Nachdruck verboten. 
Übersetzungsrecht Vorbehalten . 


Zur Kenntnis 

der Eodrilaceen und ihrer Verbreitungsverhältnisse. 
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Mit Tafel 15, 1 Kartenskizze und 4 Abbildungen im Text. 


Die Studien, deren Ergebnisse in der vorliegenden kleinen Ab¬ 
handlung niedergelegt sind, nehmen ihren Ausgang von einer kleinen 
Oligochäten-Sammlung, die im Jahre 1902 von dem verdienten Oligo- 
chätologen Dr. G. Eisen in Guatemala erbeutet worden ist. Dr. Eisen 
überließ diese Sammlung mir, da er mein Interesse an den be¬ 
treffenden Objekten kannte, selbst aber in absehbarer Zeit keine 
Gelegenheit zu ihrer Bearbeitung finden würde. Diese Sammlung 
von Guatemala enthält außer einer an andrer Stelle zu beschreibenden 
neuen Dichogaster -Art die Vertreter von 4 neuen Eodrilus- Arten. 
Die Untersuchung dieser Eodrilus -Arten führte auch zu Betrachtungen 
über die Beziehungen der Eodrilaceen-Gattungen zueinander und zu 
andern Sektionen der Acanthodrilinen, und hierin wurde ich weiter 
geführt durch eine kürzlich veröffentlichte Abhandlung Benham’s 1 ), 
in .der meine Ansichten über die phyletischen Verhältnisse und die 
Verbreitungsverhältnisse der Eodrilaceen bestritten werden. Die 


1) W. B. Benham, Report on Oligochaeta of the Subantarctic Islands 
of New Zealand, in: Subantarct, Xsl. of New Zealand, Article 12, 
"Wellington 1909. 
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Ausführungen Benham’s veranlassen mich, diese Fragen noch einmal 
und gründlicher zu erörtern. 

Gattungseinteilnng der Sektion der Eodrilaceen. 

Die Gattungseinteilung der Äcanthodrilinen-Gruppe, die ich 
jüngst als Sectio Eodrilacea den übrigen Sektionen dieser Unter¬ 
familie gegenüber stellte, ist einem bedeutsamen Wechsel unter¬ 
worfen gewesen. In meinem System von 1900 unterschied ich in 
dieser rein meganephridischen holoandrischen (2 Paar Hoden in 
10 und 11) Gruppe 3 Gattungen, 1 acanthodriline (2 Paar Samen¬ 
taschen, 2 Paar Prostaten in 17 und 19), Notiodrilus , und 2 microsco- 
lecine (1 Paar Samentaschen, 1 Paar Prostaten in 17), Rhododrilus 
(mit 4 Paar Samentaschen und wohl entwickeltem Muskelmagen) 
und Microscolex (mit 1 Paar Samentaschen und zurückgebildetem 
Muskelmagen). Nach dem Vorgänge Beddakd’s und Benham’s ver¬ 
einte ich dann 1903 1 2 ) die Gattung Rhododrilus mit Microscolex , so 
daß nur noch die acanthodriline Gattung Notiodrilus der microsco- 
lecinen Gattung Microscolex gegenüberstand. Später, 1905 3 ), ging 
ich noch weiter. Aus der Untersuchung zweier offenbar einander 
sehr nahestehender Arten von der Possession-Insel, von denen eine 
acanthodrilin, die andere aber microscolecin war, ergab sich die 
generische Zusammengehörigkeit dieser Arten, also die Notwendig¬ 
keit der Verschmelzung der Gattungen Notiodrilus und Microscolex : 
Die Zusammenfassung der ganzen Gruppe zu einer einzigen Gattung 
Microscolex , also der Verzicht auf eine generische Teilung dieser 
Gruppe, mag als Rückschritt angesehen werden. Es war aber 
meiner Ansicht nach ein Rückschritt von einem falschen Wege. 
Er gab mir die ursprüngliche Basis zurück, von der aus eine den 
Verwandtschaftsverhältnissen besser entsprechende Neueinteilung 
vorgenommen werden konnte. Diese brachte ich dann 1907 4 ) zur 


1) W. Michaelsen, Oligochaeta, in: Tierreich, Lief. 10, p. 122. 

2) W. Michaelsen, Die geographische Verbreitung der Oligochaeten, 
Berlin 1903, p. 70. 

3) W. Michaelsen, Die Oligochaeteu der deutschen Südpolar- 
Expedition 1901 —1903 nebst Erörterung der Hypothese über einen 
früheren grossen die Südspitzen der Kontinente verbindenden antarktischen 
Kontinent, in: Deutsche Siidpolar*Exp. 1901 —1903, Vol. 9, Zool., Vol. 1. 
1905, p. 21 f. 

4) W. Michaelsen, Oligochaeta, in: Die Fauna Südwest* Australiens,. 
Vol. 1, 1907, p. 138 f. 
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Ausführung. Ich sonderte zunächst die euryhalinen, vorwiegend 
subantarktischen Formen mit zurückgebildetem Muskelmagen als 
Gattung Microscolex (mit acanthodrilinen und microscolecinen Formen) 
ab und teilte dann den Rest, also die mit wohl ausgebildetem Muskel¬ 
magen versehenen Formen, in die beiden Gattungen J Eodrüus (acan- 
thodrilin, mit weltweiter, zersprengter Verbreitung) und Ehododrilus 
(microscolecin, ganz auf das neuseeländische Gebiet beschränkt). Als 
ich dann 1910 l ) eine Einteilung der ganzen Unterfamilie der Acan¬ 
thodrilinen in verschiedene Sektionen vornahm, stellte ich diesen 
als Eodrüacea zusammengefaßten Gattungen mit lumbriciner Borsten¬ 
anordnung noch 2 Gattungen mit perichätiner Borstenvermehrung 
an die Seite, die Gattungen Perieodrilus Mich. n. g. (acanthodrilin) 
und Dinodriloides Benham (microscolecin). [Diese beiden Gattungen 
mit perichätiner Borstenvermehrung können bei den nachfolgenden 
Erörterungen außer Frage bleiben.] 

Gegen mein neueres System (von 1907) wendet sich nun Benham 
in einer kürzlich veröffentlichten Abhandlung. 2 ) Benham will die 
Gattung Xotiodrilus im frühem Sinne (acanthodrilin, mit wohl aus¬ 
gebildetem oder mit rückgebildetem Muske.lmagen) aufrecht erhalten 
wissen, also die Verschmelzung mit microscolecinen Formen und die 
Abtrennung der mit wohlausgebildetem Muskelmagen versehenen 
Formen als Gattung Eodrüus nicht anerkennen. Dieser Gattung 
Notiodrüus stellt er dann die microscolecinen Formen in 2 Gattungen 
gesondert gegenüber, als Gattung PJiododrilus (microscolecin, mit 
langen, 5—8 Segmente durchsetzenden Prostaten und wohl ent¬ 
wickeltem Muskelmagen) und Microscolex (microscolecin, mit kleinen, 
auf 1 oder 2 Segmente beschränkten Prostaten und zurückgebildetem 
Muskelmagen). 

Was zunächst die geographische Begründung Benham’s anbetrifft, 
so ist er doch wohl im Irrtum, wenn er von Eodrüus sagt: ,,— in- 
deed, half the species are subantarctic“. Ich kann bei geneigtester 
Zählung, d. h. wenn ich die 2 oder 4 kapländischen Eodrüus- Arten 
den subantarktischen zuordne, was kaum angängig ist, nicht mehr 
als 8 bzw. 10 subantarktische Eodrüus - Arten zusammenbringen, 
und diesen standen 1909 nicht weniger als 19 (jetzt 25) subtropische 

1) W. MiCHAELSEN , Oligochäten von verschiedenen Gebieten, in: 
Mitt. Mus. Hamburg, Vol. 27, p. 52 f. 

2) W. B. Benham, Report on Oligocbaeta of the Subantarctic Islands 
of New Zealand, in: Subantarct. Isl. of New Zealand, Article 12, 1909, 
p. 269. 
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und tropische gegenüber. Wirklich subantarktisch sind nur 6 Eodrilus - 
Arten, 2 vom magalhaensischen und 4 vom neuseeländischen Gebiet. 

Auch die auf morphologischen Verhältnissen beruhenden Ein¬ 
sprüche Benham’s sind nicht stichhaltig. Benham sagt: „It seems 
to me that the double prostate pair is a more important feature 
than the size of gizzard, which may, one would imagine, readily be 
associated with the nature of the food.“ Den in diesem Ausspruch 
enthaltenen Leitsatz muß ich als unanwendbar zurückweisen. Man 
kann und darf nicht ganz allgemein die verschiedenen Charakter¬ 
gruppen auf ihre systematische Wertigkeit hin normieren und als 
bedeutsamer oder als weniger bedeutsam bezeichnen. Ich habe 
genugsam darauf hingewiesen, daß gewisse Charaktergruppen in 
einer Familie oder Unterfamilie von hoher systematischer Bedeutung 
sind, während sie in einer andern Familie oder Unterfamilie viel 
niedriger bewertet werden müssen. Dies habe ich durch zahlreiche 
ganz klar liegende Fälle der Oligochäten-Systematik nachgewiesen. 

Ein solcher in verschiedenen Gruppen sehr verschieden zu be¬ 
wertender Charakter ist der erste der beiden von Benham einander 
gegenüber gestellten Charaktere, die Doppelpaarigkeit der Prostaten 
oder der sogenannte acanthodriline Zustand des männlichen Aus- 
fiihrapparats. Dieser acanthodriline Zustand (Prostaten 2 Paar, 
am 17. und 19. Segment ausmündend) hängt zweifellos ursprünglich 
mit der eigentümlichen, schon in der phyletisch recht alten Familie 
der Lumbriculiden eingetretenen Verdoppelung der Gonadenpaare 
und der Ausführapparate zusammen. Es ist ein phyletisch sehr 
alter Charakter, der in den verschiedensten Gruppen der höhern 
Oligochäten den mehr archaischen Zustand darstellt. Durch Re¬ 
duktion, durch Schwinden einer Hälfte dieser Doppelbildung, entsteht 
dann der sogenannte microscolecine Zustand (nur vordere Prostaten 
des 17. Segments übrig bleibend), seltner der balantine Zustand 
(Prostaten des hintern Paares im 19. Segment übrig bleibend). Nur 
kleine Gruppen (Unterfam. Diplocardinae) haben den ursprünglichen 
aeanthodrilinen Zustand rein erhalten. In den meisten Gruppen ist 
bei einem Teil der Arten die microscolecine Reduktion eingetreten, 
aber in den verschiedenen Gruppen in sehr verschiedener Weise. 
Z. B. in der Unterfam. Trigastrinae finden wir nur verhältnismäßig 
wenige microscolecine Formen, diese aber so in den verschiedensten 
Verwandtschaftsgruppen und in den yerschiedensten Distrikten des 
Trigastrinen-Gebietes zerstreut, daß an einen systematischen Zu¬ 
sammenhang dieser Reduktionsformen (der microscolecinen Triga- 
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strinen) nicht gedacht werden kann. Mehrfach sehen wir zwei augen¬ 
scheinlich ganz nahe verwandte Arten in dieser Hinsicht ver¬ 
schieden ausgebildet, die eine acanthodrilin, die andere microscolecin 
(z. B. die microscolecine Dichog'aster nigra (Bedd.) der acanthodrilinen 
D. caecifera (Benh.) nahe stehend, beide zu der engen Gruppe der 
Dichogastw mit zahlreichen schlauchförmigen Blindsäcken am Mittel¬ 
darm gehörig). Ganz anders liegen die Verhältnisse andrerseits bei 
der Sektion Chilotecea der Unterfamilie Acantliodrilinae. Die mehr 
archaische acanthodriline Form dieser Sektion, die Gattung Chilota , 
ist in vielen Arten über die Südspitzen der Kontinente Afrika 
und Südamerika verbreitet (dazu eine Art von den Kap Verde’schen 
Inseln). Die microscolecine Reduktion findet man dagegen lediglich 
im amerikanischen Teil des zersprengten CWZota-Gebietes vertreten, 
nicht im afrikanischen Teil. In dem letztem findet sich lediglich 
eine balantine Reduktionsform. Wegen dieses Nichtauftretens der 
microscolecinen Reduktion bei den kapländischen Chilotaceen glaube 
ich annehmen zu dürfen, daß in dieser Gruppe, der Sektion Ghüotacea , 
die microscolecine Reduktion ein seltneres Vorkommnis ist, mut¬ 
maßlich nur ein einziges Mal im chilenisch-magalhaenischen Gebiet 
aufgetreten, daß also alle microscolecinen Chilotaceen auf eine einzige 
Ahnenform zurückzuführen sind und demgemäß eine einheitliche 
Verwandtschaftsgruppe bilden. Ich sonderte deshalb die microscole¬ 
cinen Chilotaceen des chilenisch -magalhaensischen Gebietes als 
Gattung Yagansia und in Homologie hiermit die südafrikanische 
balantine Chilotacee als Gattung Ucleina (>> Holoscolex Ude) von der 
südamerikanisch-afrikanischen Stammgattung Chilota ab. Es geht 
hieraus hervor, daß man gar nicht a priori bestimmen kann, welchen 
systematischen Wert die Doppelbildung der Prostaten oder, von 
anderer Seite betrachtet, die microscolecine Reduktion in dieser oder 
jener Gruppe besitzt. Man muß sich in jedem einzelnen Falle aus 
der Gesamtheit der morphologischen Verhältnisse und unter Be¬ 
rücksichtigung der Verbreitungsverhältnisse ein Bild von den Ver¬ 
wandtschaftsverhältnissen entwerfen und kann dann erst über den 
systematischen Wert einer etwaigen microscolecinen Reduktion ent¬ 
scheiden. Man darf sich hierbei nicht durch den auffallenden, stark 
in die Augen springenden Habitus der acanthodrilinen und micro¬ 
scolecinen Zustände beeinflussen lassen. 

Bevor ich die Ergebnisse obiger Betrachtung auf den Fall 
jSotioärüiis-Eodrilns an wende, will ich den zweiten der beiden von 
Benham einander gegenübergestellten Charaktere, das Schwinden 
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des Muskelmagens, auf seine systematische Bedeutung hin prüfen. 
Benham spricht ihm eine besondere systematische Bedeutung ab, 
da die Größe des Magens „readily be associated with the nature of 
the food“. Ich selbst vermute, daß das Schwinden des Muskelmagens 
mit der Nahrungsaufnahme zusammenhängt, wenngleich uns für eine 
derartige Vermutung keine Beobachtungen zur Verfügung stehen. 
Was ich aber nicht ohne weiteres anerkennen kann, ist Benham’s 
Meinung, daß eine dementsprechende Anpassung an die Natur der 
Nahrung „readily“ vor sich gehe und daß ihr deshalb die systema¬ 
tische Bedeutung fehle. Die besondere Gestaltung des Wiederkäuer¬ 
magens ist auch eine Anpassung an die besondere Nahrungsaufnahme, 
ebenso wie das Gebiß der Raubtiere, der Nagetiere usw., oder, um 
im Bereich der Würmer zu bleiben, die besonderu Bildungen des 
Vorderdarms in den verschiedenen Hirudineen-Gruppen. Würde 
jemand daran denken, diesen Bildungen ihre Bedeutung für die 
Charakterisierung gewisser systematischer Gruppen abzusprechen? 
Nun soll bei den Oligochäten die Rückbildung eines so wesentlichen 
Organs wie des Muskelmagens wegen dieses Zusammenhanges mit 
der Art der Nahrungsaufnahme systematisch bedeutungslos sein? 
Für eine solche Folgerung liegt kein Grund vor, und Benham hätte 
aus seinem eignen System die Erkenntnis schöpfen können, daß 
diesem Charakter innerhalb der in Rede stehenden Oligochätengruppe 
doch wohl eine systematische Bedeutung zukomme. Benham kommt 
nämlich nach Untersuchung verschiedener neuseeländischer Formen 
zu dem Schluß, daß die Arten der Gruppe um Bhododrilus minutus 
Bedd. als Gattung Bhododrihis von der Gattung Microscolex (im 
ältesten, engsten Sinne) zu sondern seien. Als wesentlichstes Motiv 
für diese Sonderung gibt er zwar eine meiner Ansicht nach für 
generische Sonderungen ziemlich belanglose Verschiedenheit in der 
Länge der Prostaten an, und nur nebenbei erwähnt er, daß sich die 
Microscolex von jenen Bhododrihis auch durch den Schwund des 
Muskelmagens unterscheiden. (The gizzard, too. in Microscolex is 
„absent or rudimentary“, which ist not true of our edible worms 1 ) 
[i. e. Bhododrihis ]). Auch in der Diagnose der Gattung Pontodrilus 
erkennt Benham die Bedeutung dieses Charakters an; denn es ist 
tatsächlich der einzige Charakter, abgesehen von biologischen und 


1) W. B. Benham, On some edible and other new species of earth- 
worms from the North Island of New Zealand, in: Proc. zool. Soc. 
London, 1904 II, p. 238. 
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geographischen Momenten, der diese auch von Benham anerkannte 
Gattung von der Gattung Plutellus unterscheidet. 

Wenden wir nun die Ergebnisse dieser Erörterungen auf den 
Fall an, von dem wir ausgingen, d. h. prüfen wir nun die verwandt¬ 
schaftlichen Verhältnisse der von mir als Eoclrilacea zusammen¬ 
gefaßten Gruppen bzw. Gattungen der Aeanthodrilinae , ohne der 
microscolecinen Reduktion a priori generische Bedeutung zuzuschreiben 
und ohne dem Schwund des Muskelmagens jegliche weitere syste¬ 
matische Bedeutung abzusprechen. Nach Maßgabe dieser beiden 
Charaktergegensätze sind in den Eodrilaceen mit lumbriciner 
Borstenanordnung (von den kleinen Gattungen, die durch eine 
perichätine Borstenvermehrung ausgezeichnet sind, Dinodrüoides 
und Perieodrilus , will ich hier absehen) 4 Gruppen zu unterscheiden, 
2 acanthodriline und 2 microscolecine, je 1 mit und 1 ohne Muskel¬ 
magen. Benham und ich stimmen darin überein, daß die Gruppe 
der microscolecinen Formen mit wohlausgebildetem Muskelmagen 
als Gattung aufzufassen ist. Es ist die auf das neuseeländische 
Gebiet beschränkte, also geographisch sehr gut charakterisierte 
Gattung Eliododrilus. Wir sind uns ferner darin einig, daß die 
Gruppe der acanthodrilinen Formen mit wohlausgebildetem Muskel¬ 
magen (identisch mit meiner Gattung Eodrilus ) generisch von der 
Gruppe microscoleciner Formen ohne deutlichen Muskelmagen (die 
frühere Gattung Microscolex s. s.) zu sondern ist. Fraglich ist 
dagegen die Stellung der vierten Gruppe, der acanthodrilinen 
Formen ohne deutlichen Muskelmagen, jener Gruppe, die als „ Notio - 
drilns bzw. Accmthodrihis der subantarktischen Inseln“ oder ,, Notio - 
drilus ohne deutlichen Muskelmagen“ in den frühem Erörterungen 
über den hypothetischen antarktischen Kontinent eine so große 
Rolle spielte. (Ich will sie hier der Kürze wegen als ,, Notiodrikis 
ohne M“ [d. h. Muskelmagen] bezeichnen, während die Gruppe ent¬ 
sprechend Eodrilus „Notiodrikis mit M“ genannt werden möge.) 
Benham will diese vierte Gruppe, „ Notiodrilus ohne M“, unter Nicht¬ 
wertung des Muskelmagencharakters mit der Gruppe ,, Notiodrilus 
mit M“ vereint und beide zusammen als Gattung Notiodrikis bestehen 
lassen, während ich sie unter Nichtwertung der microscolecinen 
Reduktion mit der Gruppe Microscolex s. s. verschmelze zur Gattung 
Microscolex s. 1. Benham hat für seine Ansicht keine weitere Be¬ 
gründung als die oben angeführte (Schwund des Muskelmagens 
weniger bedeutsam als microscolecine Reduktion) gegeben. Da die 
Unzulänglichkeit dieser apriorischen Begründung oben dargelegt ist, 
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so kann ich mich hier auf die Begründung meiner entgegenstehenden 
Anschauung beschränken. 

Was zunächst die geographische Verbreitung anbetrifft, so zeigen 
die beiden großem, artreichen Gruppen „Notiodrilus mit M“ und 
„Notiodrilus ohne M“ eine sehr charakteristische Verschiedenheit: 
„Notiodrilus mit M“, jene Oligochätengruppe, die ich aus früher 
dargelegten Gründen für die phyletisch älteste des Megascoleciden- 
stammes halte, für rezente Vertreter der aeanthodrilinen Urform 
(daher die Gattungsbezeichnung Eodrilus), zeigt eine ihrer phyletischen 
Natur entsprechende weltweite, aber zersprengte, jetzt durch große 
Lücken unterbrochene Verbreitung, ein zersprengtes Vorkommen in 
Reliktengebieten, in den Spitzen der Kontinentalmassen (Nordwest- 
Australien, 4 Arten; Kapland, 2 oder 4 Arten; magalhaensisches 
Gebiet, 2 Arten), auf frühzeitig losgelösten kontinentalen Inseln 
(Neuseeland, 4 Arten; Neucaledonien, 1 Art; Madagaskar, 4 Arten; 
Seychellen, 1 Art) 1 ), in unzugänglichen, durch vorgelagertes Wüsten¬ 
oder Trockenland abgesonderten Gebieten (Chile, 3 Arten; West- 
und Nordwest-Australien, 2 Arten) oder innerhalb des Wüstenlandes 
in Oasen (Zentral-Australien, 1 Art), in schmalen gebirgigen Land¬ 
streifen mit kleinen, vorwiegend quer abliießenden Flüssen (Zentral¬ 
amerika, 9 Arten) oder in sonst als Reliktengebiet bekannten 
Distrikten (Kamerungebirge, 1 Art). Diese Gruppe dringt also nur 
an zwei Stellen, im magalhaensischen Gebiet und in Neuseeland, recht 
weit in die subantarktische Zone ein und gehört im übrigen den 
tropischen bis südlich-gemäßigten Zonen an. Ganz anders ist die 
Verbreitung der Gruppe „Notiodrilus ohne M“. Auch diese Gruppe 
scheint circummundan zu sein, ist aber dabei vorwiegend subantark¬ 
tisch. Nur an zwei Punkten, im südlichen Südamerika (Buenos-Aires, 
1 Art) und im südlichen Afrika (Kapland, 2 oder 4 Arten), ragt sie 
nordwärts in gemäßigte Zonen hinein. Im übrigen findet sie sich 
im magalhaensischen Gebiet samt den Falkland-Inseln (5 Arten), 
auf Südgeorgien (1 Art), auf den Crozet-Inseln (2 Arten), den 
Kerguelen (2 Arten), der Macquarie-Insel (1 Art) und auf den 
Auckland-Inseln und Campbell-Inseln (2 Arten). Ihr in der ameri¬ 
kanischen Linie sehr breites, in der afrikanischen Linie mäßig breites 
Gebiet verschmälert sich also ostwärts zu einem schmalen, rein 
subantarktischen Streifen. (Noch charakteristischer begrenzt erscheint 
dieses Gebiet, wenn man in Rücksicht zieht, daß die östlichem 
Stationen wahrscheinlich in sehr junger geologischer Epoche, durch 


1) Mctheina braueri Mich, zu Eodrilus ; siehe unten. 
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Vermittlung' der Westwind-Trift — siehe unten! — erreicht und be¬ 
siedelt wurden, daß diese Gruppe ursprünglich wahrscheinlich auf 
das südliche Südamerika beschränkt w T ar.) Nur an zwei Punkten, 
im chilenisch-magalhaensischen Gebiet und in Kapland, greifen die 
Gebiete der „ Notiodrilus mit M“ und der ,, Notiodrilus ohne M“ über¬ 
einander. Im übrigen sind sie ganz gesondert. 

Aus rein geographischen Gründen ist also eine Trennung dieser 
beiden Gruppen sehr wohl gerechtfertigt, und tatsächlich ist bei 
geographischen Erörterungen schon lange, bevor ich diese Trennung 
systematisch ausführte, von der „engern Verwandtschaftsgruppe der 
subantarktischen Notiodrilus ohne Muskelmagen“ geredet worden. 
Wenn ich nicht irre, so wies zuerst Beddard auf die nähere Ver¬ 
wandtschaft dieser ,, Notiodrilus ohne M“ hin, und auch Benham 
machte sich später diese Erkenntnis bei seinen Erörterungen über 
den hypothetischen großen antarktischen Kontinent zunutze. Wie 
stellt sich nun hierzu die Verbreitung der kleinen Gruppe Micro - 
scolex s. s. (ohneM)? Wir kennen nur 5 Arten dieser Gruppe, und 
von 2 derselben, von M, phosphoreus (Ant. Dug.) und M. dubius 
(Fletch.), können wir leider die Urheimat nicht mit Sicherheit an¬ 
geben, da sie vielfach verschleppt, nahezu kosmopolitisch geworden 
sind. Sie sind infolge dieser Verschleppung in beiden gemäßigten 
Zonen weit verbreitet oder circummundan und scheinen die kalten 
Zonen zu meiden; nur M. phosphoreus geht südwärts bis zur Magal- 
haens-Straße. Ich vermute, daß die Urheimat dieser beiden pere- 
grinen Arten im gemäßigten Gebiet Südamerikas zu suchen ist. 
Diese Vermutung beruht aber hauptsächlich auf den unten ge¬ 
wonnenen Ergebnissen der nahen Verwandtschaft von Microscolex s. s. 
mit „ Notiodrilus ohne M“, kann also für die Begründung dieser Ver¬ 
wandtschaft nicht ins Gewicht fallen. Hierfür stehen uns nur die 
Fundorte der übrigen Arten zur Verfügung, und das sind: Die 
Cordillere von Mendoza für M. collislupi Mich., das magalhaensische 
Gebiet für M. michaelseni Bedd. *) sowie die Crozet Islands für 
M. ensenspergeri Mich. Der Fundort von M. collislupi liegt nur 
wenig nördlicher als Buenos Aires, einer der Fundorte von „ Notio¬ 
drilus ohne M“, hovei Rosa, schließt sich also an das Gebiet dieser 
Gruppe eng an. Die Fundorte der übrigen Microscolex s. s. liegen 
geradezu im Gebiet der ,, Notiodrilus ohne M“. Es ist also geo- 


1) Die Nachuntersuchung dieser früher von mir zu Yagcinsia ge¬ 
stellten Art ergab ihre Zugehörigkeit zu Microscolex s. s.; siehe unten! 
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graphisch nichts gegen eine Verschmelzung der Gruppen „ Notiodrilus 
ohne M“ und Microscolex s. s. einzuwenden, während die charak¬ 
teristische Verschiedenheit in der Verbreitung von „ Notiodrilus mit 
3P und „ Notiodrilus ohne M“ gegen ihre Verschmelzung spricht. 
Die Einheitlichkeit der Verbreitungsgebiete der beiden Gattungen 
meiner Auffassung („ Notiodrilus mit M*‘ = Eodrilus , Notiodrilus 
ohne M“ Microscolex s. s. = Microscolex s. 1.) kommt am klarsten 
zur Anschauung, wenn man die Verbreitung dieser Formen in den 
drei kontinentalen Nordsiid-Linien betrachtet, wie ich sie in der 
folgenden Liste zusammengestellt habe, in der E — Eoclrilus , M = 
Microscolex s. 1., der Artenzahl nach gesondert in a = acanthodrilin 
{— „Notiodrilus ohne M“) und m = microscolecin (= Microscolex s. s.): 


Amerika-Linie 


Mexiko 

1 

E 





Zentralamerika 

8 

E 





Chile, Argentinien 

3 

E, 

1 

a 

und 1 

m M 

Magalhaens. Geb. 

2 

E, 

4 

ci 

und 1 

m M 

Südgeorgien 



1 

ci 


M 


Afrika-Linie 


Kamerun 

1 

E 



Seychellen und Madagaskar 

5 

E 



Kapland 

2 

v, 

2 a 

M 

Crozet Island 



2 a und 1 

m M 

Kerguelen 



2 a 

M 


Australien-Linie 
Australien 7 E 

Neucaledonien 1 E 

Neuseeland 4 E 

Auckland Islands, Campbell Islands 
Macquarie Island 


2 a M 
1 ci M 


Der mehr tropisch-subtropische Charakter der Gattung Eodrilus 
tritt zumal in Australien deutlich hervor, da Eodrilus hier gerade 
in den übrigens intensiv durchforschten südlichen und südöstlichen 
Distrikten, Victoria, Tasmanien und New South Wales, ganz zu fehlen 
scheint. 

An dieses geographische Moment schließt sich eng ein biologisches 
an. Die Gruppe „ Notiodrilus mit M“ ist, soweit wir wissen, meist 
rein terrestrisch; nur vereinzelte Formen weisen eine halb limnische 


1) Inklusive Falkland-Inseln. 
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Lebensweise auf, insofern sie an oder in Süßwasserlachen und 
-sümpfen Vorkommen. Keine Art dieser Gruppe ist bisher in saliner 
Örtlichkeit angetroffen worden. Von vielen Arten der Gruppe 
„Notiodrilus ohne M“ ist es andrerseits nachgewiesen, daß sie bis 
in die saline Region des Meeresstrandes gehen, daß ihnen der Salz¬ 
gehalt des Meeres nicht schädlich ist. Wahrscheinlich sind sämt¬ 
liche Arten dieser Gruppe euryhalin, wenn es auch von manchen 
noch nicht nachgewiesen werden konnte. Ihre geographische Ver¬ 
breitung, ihr vorwiegendes Vorkommen auf kleinen ozeanischen 
Inseln, spricht dafür. Auch in dieser Hinsicht schließt sich Micro - 
scolex s. s. ganz an „ Notiodrilus ohne M“ an. Microscolex dubius und 
ilf. phosphoreus sind in Salinen, litoralen Örtlichkeiten angetroffen 
worden, und bei M. enzenspergeri dürfen wir aus dem Vorkommen 
auf einer ozeanischen Insel auf euryhaline Fähigkeiten schließen. 
Ziehen wir in Betracht, wie sehr empfindlich im allgemeinen die 
Oligochäten gegen Salz sind — nur ganz vereinzelte kleine Gruppen 
haben sich an eine saline Lebensweise gewöhnen können —, so 
dürfen wir auch diesem biologischen Moment eine gewisse Bedeutung 
für die Beurteilung der Verwandtschaftsfrage zuerkennen. 

Der Hauptgrund, und zwar ein durchaus zwingender Grund, 
für die Verschmelzung von ,, Notiodrilus ohne M“ mit Microscolex s. s. 
(ohne M) liegt aber in den morphologischen Verhältnissen. Als 
erstes ist hier Folgendes anzuführen: Microscolex enzenspergeri Mich. 
steht dem von demselben Fundort (Possession Island der Crozet- 
Gruppe) stammenden „ Notiodrilus ohne M“ luxjkeni Mich, morpho¬ 
logisch so nahe, daß eine ganz enge Verwandtschaft zwischen diesen 
beiden Arten angenommen Averden muß. Beide Arten haben ganz 
charakteristische artliche Merkmale gemeinsam, und zwar nicht nur 
äußerliche, wie die eigentümliche Pigmentierung und die besondere 
Borstenanordnung, sondern auch alle Eigenheiten der innern Or¬ 
ganisation, wie die ganz spezielle Gestaltung und Ornamentierung 
der Penialborsten, die Gestaltung der Samentaschen etc. Wenn nicht 
die eine Art acanthodrilin, die andere microscolecin AA r äre, könnte 
man sie kaum artlich trennen. Eine geringe Verschiedenheit in der 
Stärke der Muskulatur des Samentaschenausführganges und in den 
Körperdimensionen bilden die einzigen spärlichen artlichen Unter¬ 
schiede, außer dem durch die microscolecine Reduktion, die vielleicht 
mit der geringem Größe von ilf. enzenspergeri Zusammenhänge hervor¬ 
gerufenen Unterschied. Aber auch die microscolecine Reduktion ist 
bei M. enzenspergeri noch nicht ganz vollendet. Die männlichen 
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Poren sind noch nicht mit den Prostataporen des einzig übrig ge¬ 
bliebenen Paares verschmolzen, sondern liegen um etwa 1 / 2 Segment¬ 
länge hinter den letztem, mit ihnen durch deutliche Samenrinnen 
verbunden. Wir haben hier also noch einen deutlichen Überrest des 
acanthodrilinen Zustandes. Alle Verhältnisse deuten darauf hin, 
daß die microscolecine Reduktion bei dieser Art ein sehr junger 
Charakter ist und daß sich diese beiden Arten erst in ihrem jetzigen 
gemeinsamen Fundort voneinander gesondert haben. Ähnlich liegen 
die Verhältnisse bei M. michaelseni Bedd. und colUslapi Mich. Diese 
Formen stehen in ihren artlichen Charakteren nicht etwa dem 
31. enzenspergeri besonders nahe, sondern vielmehr den in ihrem Ge¬ 
biete (südliches Südamerika bis zur Breite von Bnenos Aires) vor¬ 
kommenden ,, Notiodrihcs ohne M“ bovei (Rosa) und Verwandten. 
Auch diese südamerikanischen Arten zeigen deutliche Überreste des 
acanthodrilinen Zustandes und bilden hierin sowie auch in vielen 
artlichen Charakteren, ein Zwischenglied zwischen dem rein micro- 
scolecinen Microscolex phosphoreus (Dug.) und der Gruppe des „ Notio - 
drilus ohne M“ bovei Rosa (aus diesem Grunde auch vermute ich die 
Urheimat des M. phosphoreus und des ihm nahe stehenden M. dubius 
im südamerikanischen Gebiet). Wir sehen also, daß die rein micro- 
scolecinen 3ficroscolex s. s. durch Übergänge mit den acanthodrilinen 
.,Notiodrilus ohne M“ verbunden sind und daß sich verschiedene 
Formen von 31icroscolex s. s. in verschiedenen Linien sehr eng an 
entsprechende Formen von „ Notiodrilus ohne M“ anschließen. Es 
lassen sich noch weitere Übereinstimmungen zwischen 3Iicroscolex s. s. 
und „ Notiodrilus ohne M“ anführen, die für die Zusammengehörigkeit 
derselben sprechen und die sie gemeinsam, also die Gattung Micro¬ 
scolex s. 1., in einen mehr oder weniger deutlich ausgesprochenen 
Gegensatz zu „ Notiodrilus mit M“ oder Eodrilus setzen. Alle Micro¬ 
scolex s. 1. haben weit gepaarte bis getrennte Borsten, Eodrilus 
meist eng gepaarte, selten weit gepaarte Borsten. Alle Microscolex s. 1. 
haben, soweit wir wissen (von M. Jcerguelenensis (Lank.) unbekannt) 
und soweit sie überhaupt Samentaschen besitzen x ), zwei Divertikel 
an den Samentaschen, was bei Eodrilus nur ausnahmsweise vorkommt. 
Alle 3Iicroscolex s. 1. haben, soweit bekannt, große Endblasen 
an den Nephridien, und in Zusammenhang damit sind ihre Ne- 
phridialporen groß und deutlich. Eodrilus scheint dagegen durch 


1) 31. dubius (FletüH.), bei dem die ganzen Samentaschen, abortiert 
sind, kann hier natürlich nicht mit in Rechnung kommen. 
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Nepliridien ohne Endblasen charakterisiert zu sein. Es findet sich 
bei keinem das Vorkommen von Endblasen angegeben, und die 
wenigen Arten, die daraufhin näher untersucht sind (z. B. E. corni- 
(jravei Mich, und E . tecum-umami n. sp .), besitzen sicher keine. 
Daß sie auch bei den übrigen Arten dieser Gattung fehlen, darf 
vielleicht daraus geschlossen werden, daß bei ihnen die Nephridial- 
poren als unscheinbar bezeichnet werden, falls sie überhaupt Er¬ 
wähnung finden. Da dies Charaktere sind, die zum Teil oder viel¬ 
leicht sämtlich auch bei Eodrilus auftreten, so können sie zwar für 
eine systematische Sonderung von Eodrilus und Microscolex s. 1. nicht 
herangezogen werden. In ihrer Gesamtheit lassen sie aber Micro¬ 
scolex s. 1. als eine recht einheitliche, durch enge Verwandtschafts¬ 
bande umschlossene Gruppe erscheinen, der Gattungsberechtigung 
zuerkannt werden muß. 

Fassen wir nun alle diese Momente, die geographischen, bio¬ 
logischen und morphologischen zusammen, so ergibt sich ganz zwingend 
die Folgerung, daß Microscolex s. s. nicht durch Gattungsgrenzen 
von „ Notiodrilus ohne M“ getrennt werden darf und daß diese beiden 
Gruppen, zu der Gattung Microscolex Bosa s. 1. vereint, der Gruppe 
,,Notiodrilus mit M“, die als Gattung Eodrilus Mich, zu bezeichnen 
ist, gegenübergestellt werden müssen. Diesen beiden Gattungen ist 
dann die Gruppe „ Microscolex mit M“ als Gattung Rliododrilus Bedd. 
an die Seite zu stellen und ebenso die kleinen Gattungen mit 
perichätener Borstenvermehrung, und zwar Perieodrilus Mich, neben 
Eodrilus , Dinodriloides Benh. neben Bhododrihis. 

Yerbreitungsverhältmsse.der Gattung Microscolex s. L 

Einer eingehenden Erörterung bedarf die eigenartige geo¬ 
graphische Verbreitung der Gattung Microscolex s. 1. und ihre 
Ursachen. Das Vorkommen der Vertreter einer engen Verwandt¬ 
schaftsgruppe, eben der Microscolex s. 1. (damals noch zu Acantho- 
drilus s. 3. gerechnet, später als Notiodrilus bezeichnet), auf den 
verschiedenen ozeanischen Inseln des subantarktischen Meeres be- 
zeichnete Behdard *) als eine Hauptstütze („strongest argument“) der 
FoüBEs’schen Hypothese, nach der der jetzt verhältnismäßig kleine, 
unter ewigem Eise begrabene antarktische Kontinent einst eine 

1) F. E. Beddard, A Text-Book of Zoogeography, Cambridge 1895, 
p. 164. 
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weit größere Ausdehnung besessen und nicht nur das Gebiet jener 
subantarktischen Inseln umfaßt, sondern auch durch Ausläufer mit 
den Kontinenten Australien, Afrika und Amerika in Verbindung 
gestanden habe. 1 ) Ich legte dann später 2 ) dar, daß die in Frage 
kommenden Oligochäten euryhalin seien, daß ihnen ganz andere 
Verbreitungsmöglichkeiten offen ständen als den terrestrischen, daß 
für sie das Meer keine Verbreitungsschranke sei, und sie vermittels 
der als Westwindtrift bekannten subantarktisch-circumpolaren Meeres¬ 
strömung Übersee von Station zu Station gelangt sein können, in¬ 
dem sie treibende Tangmassen, Baumstämme oder Eismassen als 
Vehikel benutzten. Ihre geographische Verbreitung könne deshalb 
nicht als Stütze der FoRBEs’schen Hypothese angeführt werden. 

Neuerdings wendet sich nun Benham 3 ) gegen meine Darlegungen 
der Übersee-Ausbreitung der Microscolex von den subantarktischen 
Inseln. Seine Darstellung ist aber nicht objektiv, sondern durch 
subjektive Eindrücke von der Wucht subantarktischer Natur¬ 
erscheinungen getrübt. Benham sagt: „Any one who has had 
experience of the size and tremendous power of the waves in these 
Southern latitudes, and of the terrific wind-storms that constantly 
(wirklich „constantly'? Auf derselben Seite spricht Benham doch 
auch von „moderately calm weather“!) rage over these seas, will be 
in a position to recognise the high degree of improbability that sea- 
weed could be carried from island to island by the „Westwind-Trift" 
without being torn into fragments“. Nun, auch ich habe sehr 
starke Stürme in diesen Breiten, in der Nähe von Kap Hoorn, be¬ 
obachtet, habe sogar bei einem recht kräftigen Sturm in einem 
15 Tons-Boot mitten in solchen subantarktischen Wogen gesessen. 
Aber, wenn sie auch das übertreffen, was wir in ruhigem Seen als 
das Gewöhnliche kennen, so muß ich doch bestreiten, daß sie nun 
alles zermalmen, was in ihren Bereich kommt. Allerdings, was sich 
ihnen in festem Sitz, angewachsen an Felsen und Steinen, entgegen¬ 
stellt. wird losgerissen; was sich ihnen aber einmal frei anvertraut 

1) H. 0. Forbes, The Chatham Islands; their relation to a form er 
Southern continent. in: Boy. geogr. Soc., Suppl. Papers, Vol. 3, London 
1893. 

2) W. MiCHAELSEN, Die Oligochäten der deutschen Tiefsee-Expedition 
nebst Erörterung der Terricolenfauna oceanischer Inseln, insbesondere der 
Inseln des subantarktischen Meeres, in: Wiss. Erg. deutsch. Tiefsee-Exp. 
1898—1899, Vol. 3, 1902. 

3) W. B. Benham, Beport on Oligochaeta of the Subantarctic Island* 
of New Zealand, p. 251. 
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hat, wird ebenso sanft gewiegt wie auf harmlosem Wellen. In dem 
Überschlagen der vom Wind ergriffenen Wellenköpfe, die im Ver¬ 
hältnis zur Masse des Wellenbergs auch nicht größer sind als 
anderswo, liegt tatsächlich keine besondere Wucht. Diese tritt erst 
wieder ein, wenn diese Wellen nun auf eine entgegenstehende Küste 
schlagen. Doch davon später! Ich habe mit besonderm Erfolge 
das von diesen Sturmwellen an fernen Inseln losgerissene und herbei¬ 
getragene Material gesammelt, habe es, nachdem sich der Sturm ge¬ 
legt (diese Stürme sind wirklich nicht konstant), entweder direkt 
aus dem Meere aufgefischt oder am Strande, an den es durch die 
Brandung hinaufgeworfen war, aufgelesen. Dieses Material war 
durchaus nicht vollständig zermalmt. Ich habe darunter sehr wohl¬ 
erhaltene, prächtige Sachen gefunden. So fischte ich z. B. nach 
einem solchen Sturme die beiden Originale der Sycozoci umbellata 
Mich, an der Südkiiste von Feuerland aus den nur noch mäßig- 
starken Wogen auf. Der harte Stiel dieser x4scidien war zwar ge¬ 
brochen oder abgerissen, aber die zarten, fast gallertigen Köpfe 
waren ganz unverletzt und frisch. Nun denke man sich einmal, 
die hier in Frage kommenden Würmer hätten sich oder ihre Kokons 
in eine der dicken, zäh-holzigen Tangwurzelmassen eingenistet, viel¬ 
leicht gar noch innerhalb einer der wie zähes Schuhleder be¬ 
schaffenen Hülsen abgestorbener und ausmacerierter Ascidien. Diese 
Masse könnte man mit beliebiger Wucht gegen einen Felsen 
schleudern. Die in ihrem Innern wohnenden weichem Tiere würden 
kaum geschädigt werden. Übrigens hängen diese meist mit Steinen 
beschwerten Tangwurzelmassen, getragen von dem Blatt- und Blasen¬ 
werk der Tange, in der Regel einen oder einige Meter tief in ruhigeres 
Wasser hinein, so daß sie von dem gelegentlichen Überstürzen der 
Wellenköpfe nicht berührt werden. Lehrreich ist auch die Be¬ 
trachtung eines kleinen Detritus-Stückes von Südgeorgien. Es sind 
fädige Algenmassen, zwischen und an denen eine große Zahl (äußer¬ 
lich sichtbar ca. 100) Kokons von Lumbricülus maximus Mich, an¬ 
gesetzt sind, einer Enchyträiden-Art, deren Gattung fast die gleichen 
VerbreitungsVerhältnisse zeigt wie Microscolex. Dieses Konglomerat 
von Algenfäden und Kokons stellt sich als eine holzartig feste und 
elastische Masse dar, deren Widerstandskraft gegen Schlag und 
Stoß sehr hochgeschätzt werden muß. Benham schätzt sicherlich 
auch die sonstige Gefahr, der solche Peregrinatoren ausgesetzt sind, 
zu hoch, wenn er sagt, es sei „extremely likely that the worms 
would fall a prey to fislies, or be engulphed by whales while feeding, 
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long ere they would reach another land-surface“. Diese Fische 
sollen doch erst in solche harte Tangwurzelmassen hinein kommen 
können, und dann würden ihnen in diesem Labyrinth von Höhlungen 
und Gängen doch wohl einige Würmer oder Kokons entgehen. Auch 
glaube ich nicht, daß Wale derartige unverdauliche Tangwurzel¬ 
massen verschlingen. 

Bedenklich mögen allerdings die großen Entfernungen, um die 
es sich hier handelt, erscheinen, zumal die Entfernung zwischen den 
beiden am weitesten voneinander liegenden Stationen Kerguelen und 
Macquarie Island. Einer genauen Prüfung der Sachlage halten 
jedoch diese Bedenken nicht Stand. Der Breitengradbogen *) zwischen 
diesen beiden auf dem 50.° und 54.° südl. Breite gelegenen Stationen 
beträgt fast genau 90°, was einer Entfernung von ca. 945 geogr. 
Meilen oder 7087 km entspricht. Die Meeresströmung der West¬ 
wind-Trift fließt in der Kegion südlich vom Indischen Ozean nach 
exakten Beobachtungen mit einer Geschwindigkeit von durchschnitt¬ 
lich etwa 35 km in 24 Stunden. 1 2 ) Sie würde demnach den Weg 
von den Kerguelen bis nach Macquarie Island in etwa 202 Tagen 
zurücklegen. Das ist nur wenig mehr als */ 2 Jahr, weniger als 
7 Monate. Es ist die Frage, ob Microscolex eine mehr als ^jährige 
Seereise überdauern könne. Ich glaube diese Frage ganz entschieden 
bejahen zu sollen. Wenn wir die günstigsten Verhältnisse annehmen 
— und das dürfen wir, stehen uns doch Jahrtausende für das Ab¬ 
warten einer günstigen Gelegenheit zur Verfügung —, so ist die 
Sache durchaus nicht bedenklich. Das günstigste ist wohl die Ver¬ 
frachtung eines Konglomerats von Kokons, ähnlich jenem oben er¬ 
wähnten , an der Küste von Südgeorgien aufgelesenen Detritus- 
Stückchen mit Kokons von Lumbricillus maximus . Dieses Detritus- 
Stückchen mit allein ca. 100 äußerlich sichtbaren Kokons enthielt 
nach Auszählung der Eier und Embryonen von verschiedenen Kokons 
schätzungsweise etwa 4000—6000 Wurm-Individuen. Bei den großem 
und zweifellos eine viel geringere Zahl von Eiern enthaltenden Kokons 
von Microscolex müssen wir zwar mit einer weit geringem Zahl von 
Individuen rechnen; aber es bedarf durchaus keiner üppigen Phan- 

1) Mit diesem Breitengradbogen müssen wir rechnen, nicht mit dem 
Bogen geringster Größe; denn die Westwind-Trift verläuft annähernd in 
den Linien der Breitengrade. 

2) Ich verdanke diese Angabe Herrn Prof. Dr. K. SCHOTT (Deutsche 
Seewarte zu Hamburg), dem ich auch an dieser Stelle meinen Dank dafür 
ausspreche. 

Zool. Jahrb. XXX. Abt. f. Syst. 
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tasie, um einen Tangwurzelballen von 1 * 3 / 2 m Durchmesser mit einigen 
Hunderten Microscolex -Kokons besetzt zu denken. Leider wissen 
wir nun nichts über die Dauer der Entwicklung von Microscolex 
innerhalb der Kokons. Es ist aber anzunehmen, daß diese Ent¬ 
wicklung durch Winterkälte zurückgehalten wird. Wahrscheinlich 
machen die Eier und Embryonen während der Dauer des Winters 
eine Kältestarre durch, bei der die Entwicklung überhaupt nicht 
vorschreitet. Vielleicht auch mögen sie sogar einfrieren. Wissen 
wir doch von verschiedenen Oligocliäten unserer Zone, daß sie un¬ 
beschadet der Fortdauer des Lebens in Eisblöcken einfrieren können; 
dürfen wir diese Fähigkeit nicht viel mehr diesen Bewohnern der 
kältern Zone zumuten? Nehmen wir an. daß ein Tangwurzelballen 
mit einer Anzahl Microscolex-Kokons im Beginn der Winterszeit von 
der Küste der Kerguelen durch eine Flutwelle fortgespült und, viel¬ 
leicht angefroren an eine Eisscholle oder getragen von derselben 
oder auch frei herabhängend in das Wasser 3 ), von der Strömung 
ergriffen, ostwärts getrieben wird, so mag er zu Beginn der wärmern 
Jahreszeit Macquarie Island erreichen. Jetzt erst löst sich die 
Kältestarre der Embryonen und, durch eine günstige Welle an die 
Küste geworfen, mögen diese gemeinsam gelandeten Microscolex hier 
ausschlüpfen, sich vollständig entwickeln und eine neue Kolonie 
bilden. In diesem Gedankengange ist kein Moment der Unwahr¬ 
scheinlichkeit enthalten. 

Als chronologisch letzte Schwierigkeit meiner Darstellung ist 
die Landung dieser Peregrinatoren an den von der tosenden Brandung 
umbrausten Inseln zu erörtern. Benham sagt: „When I stood at 
the top of the sheer clifs, some 500 ft. to 1,000 ft. in heigh, whicli 
form the whole of the west coast of Auckland, and saw the tremen- 
dous breakers which even in moderately calm weather dash with 
incredible force against the rocks, I was more than ever convinced 
that the »West-wind Trift« cannot account for the transference of 
Oligochaeta from the various land-surfaces of this subantarctic region.* 4 
Nun, auch ich sah von der Höhe der schroffen Südküste Feuerlands 
diese tosende subantarktische Brandung, die eine kleine vorgelagerte 

1) Man braucht selbst bei dieser Art des Transports nicht anzu- 

nehmen, daß die Kokons oder Würmer direkt vom Seewasser umspült 
werden, wenngleich sie, als euryhaline Tiere, das möglicherweise ertragen 

können. Man kann sich in den Tangwurzelballen luftgefüllte Höhlungen 

denken, deren enger, vielleicht noch von Schlamm verstopfter Eingang 
kein Wasser eindringen läßt (Ascidien-Hülsen!). 
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Felseninsel geradezu einhüllte. Aber ich sah zugleich auf dieser 
Felseninsel eine Anzahl Seelöwen friedlich gelagert. Ebensogut 
wie diese mitten durch die Brandung hindurch x ) auf den Felsen 
hinauf kamen, ohne geschädigt, geschweige denn zermalmt zu werden, 
konnte auch ein Tangwurzelballen auf den Strand geworfen werden, 
ohne zu zersplittern oder zermalmt zu werden. Ich sah mehr. Ich 
sah zahlreiche Seevögel das Felseneiland umsegeln. Ich sah sie in 
die Wogen stoßen und einen Gegenstand auffischen. An anderer 
Stelle (auf der Höhe der Woodcock-Inseln) fand ich beim Sammeln 
von Seeschwalbeneiern im Bereich der Niststellen, hoch über dem 
Bereich jeglicher Brandungswogen, mannigfachen marinen Detritus 
(ich erinnere mich deutlich z. B. einer dort gesammelten Voluta- 
Schale), der offenbar von diesen Seevögeln aufgefischt und hierher 
getragen worden. Sollte nicht auch auf diesem Wege eine Landung 
von Peregrinatoren bewerkstelligt werden können? Aber bedarf es 
überhaupt dieser Hilfsannahmen? Ich führe sie eigentlich nur an, 
um die Mannigfaltigkeit der Möglichkeiten darzulegen. Es läßt sich 
die Landung viel einfacher denken; denn, die Brandung mag noch 
so sehr tosen, stets wird man in weitem Bereich doch auch ein 
ruhigeres, im Winkel verborgenes Küstenplätzchen finden, das eine 
bequeme Landung zuläßt. Sind doch auch die Menschen, die diese 
Inseln besucht haben, nicht durch die Brandung gehindert worden. 
Zumal die Leeseite der Inseln wird stets ruhigere Landungsplätze 
aufweisen. 

Schließlich mögen zum Vergleich noch die andern großem 
euryhalinen Oligochätengruppen angeführt werden, nämlich die 
Megascolecinen-Gattung Pontodrüus und die Enchyträiden-Gattungen 
Lumbricillus und Enchytraeus . Diese Gattungen weichen in der Art 
ihrer Verbreitung von ihren terrestrischen Verwandten ebenso ab 
wie Microscolex von den terrestrischen Acanthodrilinen. Auch bei 
ihnen ist offenbar eine Verbreitung weit Übersee vorgekommen. 
Wenn wir Pontodrüus in den wärmern Zonen circummundan ver¬ 
breitet und auf den weitest isolierten ozeanischen Inseln (u. a. 
Hawayische Inseln) in weltweiten Arten auftreten sehen, so können 
wir nur eine überseeische Verbreitungsweise annehmen. 

1) Mein Begleiter Sn. Levagi behauptete, durch mein Fernglas 
deutlich gesehen zu haben, wie die Seelöwen, halb von der Brandungs¬ 
woge gehoben, sich mitten durch die Brandungswoge hindurch auf den 
Felsen hinauf schwangen. Ich konnte es leider nicht deutlich erkennen. 
Meine Sehschärfe reichte nicht hin. 

36* 
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Alles zusammenfassend behaupte ich nach wie vor, daß Micro - 
scolex seine fast circumpolare Verbreitung durch Ausbreitung Übersee 
erlangt hat, und zwar unter Mitwirkung der Westwind-Trift, und 
daß es zur Erklärung der Microscolex- Verbreitung nicht der Hypo¬ 
these eines frühem großem, die Südspitzen der Kontinente ver¬ 
bindenden, das Gebiet der subantarktischen Inseln mit umfassenden 
Kontinentes bedarf. Im übrigen beschränke ich mich auf dieses 
negative .Resultat, ohne ein allgemeines Urteil über jene Hypothese 
zu fällen. 


Fragliche Beziehungen der 

Eodrilaceen zu andern Sektionen der Acanthodrilinen. 

Unter dem näher untersuchten, unten systematisch behandelten 
Material zeigen zwei Arten besondere morphologische Verhältnisse, die 
Beziehungen dieser Arten zu andern Sektionen der Unterfamilie 
Acanthodrilinae darzustellen scheinen. 

Zunächst zeigt Microscolex michaelseni Bedd. bei einzelnen Indi¬ 
viduen im Bau und Anordnung der vordem männlichen Ge¬ 
schlechtsorgane Verhältnisse, die genau denen der Sektion 
Cliilotacea entsprechen. Trotzdem ist Microscolex michaelseni eine 
echte Eodrilacee, wie sich aus seiner ganzen übrigen Organisation, 
zumal aus der Rückbildung des Muskelmagens, dann aber auch aus 
seiner auffallenden Übereinstimmung in vielen Organisationsverhält¬ 
nissen mit M. collislupi Mich, und M. bovei (Rosa) ergibt. Die Zu¬ 
gehörigkeit von M. michaelseni zu der in der Regel holoandrischen 
Gattung Microscolex wird aber zur Evidenz erwiesen durch das Vor¬ 
kommen von mehr oder weniger holoandrischer Ausbildung des Ge¬ 
schlechtsapparats bei einzelnen Individuen. Von vier näher unter¬ 
suchten Individuen war nur eines vollständig proandrisch, wie es 
dem Bau der Chilotaceen entspricht (1 Paar Hoden und Samen¬ 
trichter im 10. Segment, 1 Paar Samensäcke im 11. Segment oder 
2 Paar im 9. und 11., keine Samensäcke im 12. Segment). Ein 
anderes Exemplar war an einer Seite vollständig proandrisch, an 
der andern Seite fast vollständig holoandrisch, mit wohlausgebildeter 
Hode und mit Samentrichter des 2. Paares im 11. Segment sowie mit 
wohlausgebildetem Samenleiter des 2. Paares. Doch fehlte zur voll¬ 
ständigen Holoandrie der Samensack des hintersten Paares, der bei den 
Eodrilaceen im allgemeinen von Dissepiment 11/12 in das 12. Seg¬ 
ment hineinragt. Ein drittes Exemplar repräsentierte eine Zwischen¬ 
stellung, insofern an einer Seite ein Samentrichter des 2. Paares 
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ausgebildet war, der aber augenscheinlich rudimentär ist, viel kleiner 
als der des 1. Paares und ohne Samenleiter. Er konnte also nicht 
in Funktion treten, und zwar nicht nur wegen des Fehlens einer 
distalen Ausmündung, sondern auch, weil die dazu gehörige Hode 
(des 2. Paares) nicht ausgebildet war. Das vierte Exemplar schließlich 
schien mit dem zweiten übereinzustimmen (einseitig holoandrisch ohne 
Samensack des 2. Paares); doch konnte ich wegen des teilweisen 
Mißlingens einer Schnittserie infolge sandigen Danninhalts nicht 
feststellen, wie dieses Tier auf der andern Seite organisiert war, 
ob auch an dieser Seite holoandrisch oder wie das zweite Stück pro- 
andrisch. M. michaelseni stellt also einen Übergang vom holo- 
andrischen Zustand zum proandrischen dar. Der bei einigen Indi¬ 
viduen rein ausgebildete proandrische Bau ist aber sicher nur als 
ein phyletisch sehr junger Zustand anzusehen, einesteils wegen des 
Vorkommens von Übergangsstadien zum holoandrischen Zustand, 
andernteils wegen des rein holoandrischen Zustandes der nahen 
Verwandten dieser Art. Er repräsentiert sicher nur eine Konvergenz 
zu der Proandrie der Sektion Chilotacea ; denn diese letztere ist 
zweifellos phyletisch alt; treffen wir sie doch rein und ohne Über¬ 
gangsstadien in einer großen, über zwei Kontinente verbreiteten, 
aus mehreren Gattungen bestehenden Gruppe an. In systematischer 
Hinsicht ist diese Konvergenz nicht unbequem, da wir die be¬ 
treffenden Gattungen, die Eodrilaceen-Gattung Microscolex und die 
Chilotaceen-Gattung Yagansia , durch das Merkmal des rudimentären 
bzw. wohlausgebildeten Muskelmagens reinlich scheiden können. 

Anders liegt die Sachlage in dem zweiten Falle, der Eodrilns 
tecum-umami n. sjx und die Maheinaceci betrifft. Während die Eodri¬ 
laceen im allgemeinen, d. h. mit Ausnahme des obenerwähnten 
Microscolex michaelseni und eben des Eodrilus tecum-umami, rein 
holoandrisch sind, stellt E. tecum-umami einen Übergang vom holo¬ 
andrischen Zustande zu dem metanclrischen Reduktionszustande der 
Sektion Maheinaceci dar. Bei ihm sind die Hoden und Samensäcke 
des vordem Paares (im 10. Segment bzw. an Dissepiment 10/11 im 
11. Segment) geschwunden, und nur die kleinern, offenbar rudimen¬ 
tären Samentrichter des vordem Paares im 10. Segment samt ihren 
kurzen Samenleitern erinnern noch an den ursprünglichen holoandri¬ 
schen Zustand. Es bedürfte nur noch einer geringem weitern Rück¬ 
bildung, des vollständigen Schwundes der bereits sehr kleinen und 
funktionslosen Samentrichter und -leiter des vordem Paares, um 
zum reinen metandrischen Zustande zu gelangen. Daß es sich hier 


548 


W. Michaelsen. 


tatsächlich nur um einen kleinen Schritt handelt, erhellt schon 
daraus, daß die Rückbildung* der funktionslosen Samentrichter des 
vordem Paares schon in dem an Zahl geringen vorliegenden Material 
einen sehr verschiedenen Grad aufweist. Bei einigen Stücken waren 
die Samentrichter, wenn auch klein, doch ihrer Struktur nach deut¬ 
lich ausgebildet, bei einem andern Stück dagegen waren als Über¬ 
rest derselben nur noch winzige Verdickungen des proximalen 
Samenleiterendes erkennbar, die gar nicht mehr das Aussehen von 
Samentrichtern hatten. Es mögen sehr wohl schon jetzt Exemplare 
dieser Art leben, bei denen die Samentrichter des vordem Paares 
samt ihren Samenleitern ganz geschwunden sind, und damit wäre die 
reine Metandrie, wie sie für Malieinacea charakteristisch sein soll, 
erreicht. Damit wäre dann zugleich die Möglichkeit geschwunden, 
die zum Teil metandrische Gattung Eodrilns von der Gattung Malieina 
der metandrischen Sectio Malieinacea zu sondern; denn weitere durch¬ 
gehende generische Unterschiede sind nicht bekannt. 

Wie haben wir uns nun dieser Erkenntnis gegenüber bei der 
Feststellung der systematischen Form zu verhalten? Müssen wir 
die Art Eodrilus tecum-umami aus der Gattung Eodrilns ausscheiden 
und zu der Maheinaceen-Gattung Malieina stellen? Das ist wohl 
nicht angängig. Eodrilus tecum-umami ist ein echter Eodrilus , bei 
dem die metandrische Reduktion wenigstens bei den vorliegenden 
Stücken noch nicht einmal vollständig durchgeführt, also ganz junger 
Natur ist. Fraglich ist andrerseits, wie alt die metandrische Natur 
der Malieina braueri (Mich.) ist, der einzigen, von den Seychellen 
stammenden Art der Gattung Malieina und der Sectio Malieinacea. 
Sie mag alt sein oder neu erworben. Da nur eine einzige Art vor¬ 
liegt, so ist hierüber nichts festzustellen. Malieina gehört zu jenen 
unsichern Gattungen, die ich als Surrogatgattungen zu bezeichnen 
pflege, bei denen die Gattungsdiagnose nicht eine Auslese der ge¬ 
meinsamen Charaktere mehrerer oder vieler als miteinander ver¬ 
wandt erkannter Arten ist, sondern nur eine mehr oder weniger 
willkürliche Auslese aus den Charakteren der einzigen Art nach 
Analogie mit andern Gattungen. Wie unsicher in der Oligochäten- 
Systematik derartige Analogieschlüsse sind, habe ich mehrfach dar¬ 
gelegt. Noch oben habe ich gezeigt, wie wechselnd die sj r stematische 
Wertigkeit vieler Charaktergruppen bei verschiedenen sj'stematischen 
Gruppen ist. Mag nun die metandrische Natur von M. braueri jung 
oder alt sein, fest steht, daß diese Art und Eodrilus tecum-umami 
nicht dieser gemeinsamen Reduktionserscheinung wegen für näher ver- 
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wandt miteinander gehalten werden dürfen, daß diese Reduktion bei 
beiden unabhängig aufgetreten ist und als Konvergenz angesehen 
werden muß; denn wenigstens bei dem zentralamerikanischen Eodrilus 
tecnm-nmami ist die metandrische Reduktion so jung, daß sie nicht 
mit der Reduktion bei der Seychellen-Form Maheina braueri auf ein 
gemeinsames Vorkommnis zurückgeführt werden kann. 

Können wir nun Eodrilus iecum-umami bei Eodrilus stehen lassen 
und zugleich die Gattung Maheina sowie die Sectio Maheinacea auf¬ 
recht erhalten? Den Verwandtschaftsverhältnissen würde diese 
Lösung der Frage vielleicht gerecht werden; aber es fehlt uns die 
systematische Form hierfür. Wir können nicht wohl ein geographisches 
Moment in die Diagnosen der Gattungen einführen und die metan¬ 
drische Form von den Seychellen als Maheina den teils holoandrischen, 
teils metandrischen Eodrilus von andern Weltgegenden gegenüber¬ 
stellen. 

Es bleibt also nichts übrig als eine Vereinigung der Gattungen 
Eodrilus und Maheina , bzw. der Sektionen Eodrilacea und Maheinacea. 
Indem ich dieselbe ausführe, belasse ich dem Verschmelzungsprodukt 
den Namen Eodrilus mit dem Typus E. cornigravei Mich., bzw. der 
Sektion den Namen Eodrilacea . 

Die Diagnosen der Verschmelzungsprodukte würden dann 
folgendermaßen zu formulieren sein: 

Sectio Eodrilacea : Rein meganephridisch; Nephridialporen jederseits 
in einer Längsreihe. 2 Paar Hoden und Samentrichter frei im 10. und 
11. Segment oder deren 1 Paar im 11. Segment (holoandrisch oder me- 
tandrisch). Prostataporen am 17. oder am 17. und 19. Segment. 

Gen. Eodrilus : 8 Borsten an einem Segment. Prostataporen 2 Paar, 
am 17. und 19. Segment. Muskelmagen wohl ausgebildet. [Nephridien 
ohne Endblase (stets?)]. 

Mit dieser Lösung der Frage tritt wieder einer jener Fälle ein, 
wo ähnliche Charaktergruppen verschiedene systematische Bewertung 
erfahren, insofern die m e t a n d r i s c h e Reduktion des Geschlechtsapparats 
als systematisch belanglos hingestelit wird, während der proandri- 
sehen Reduktion durch Aufrechterhaltung der Sectio Chilotacea ihre hohe 
systematische Bedeutung zuerkannt bleibt. Der Gegensatz zwischen 
der kleinen, jetzt aufzulösenden Surrugatsektion Maheinacea und 
der aufrecht zu erhaltenden großen, mehrere Gattungen enthaltenden, 
geographisch gut charakterisierten Sektion Chilotacea zeigt, daß auch 
hier die phjdetische Gliederung keine schablonenmäßige Behandlung 
duldet. 
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Beschreibung neuer und weniger bekannter Arten. 

jEoclrilus tecmn-mnami n. sp. 

(Taf. 15, Fig. 3-5.) 

Fundnotiz: Guatemala, bei Huehuetenango, am 
höchsten Punkt der Landstraße nach Totonicapäu; Dr. G. Eisen 
leg. 1902. 

Ich widme diese interessante Art, einem Wunsche des Sammlers 
entsprechend, dem Andenken Tecum-Umam’s, des letzten großen 
Helden der Guatemala-Indianer Kakcliikel und Quiche. 

Es liegen mir zahlreiche Bruchstücke dieser großen Eodrilus- 
Art, darunter 6 Vorderenden von geschlechtsreifeu Stücken, zur 
Untersuchung vor, und außerdem ein vollständiges jugendliches 
Stück. 

Äußeres. Dimensionen: Die Kombinierung des größten 
Hinterendes mit dem kleinsten Kopfende ergibt als Mindestdimension 
eines geschlechtsreifen Stückes eine Länge von 440 mm und eine 
Segmentzahl von 360. Vielleicht fehlt hierbei aber noch ein kleines 
Zwischenstück; auch ist es nicht wahrscheinlich, daß gerade das 
kleinste der vorliegenden Kopfenden zu diesem großen Hinterende 
gehörte. Es ist also als wahrscheinlich anznnehmen, daß das voll¬ 
ständige Stück noch größer war. Die Dicke der geschlechtsreifen 
Stücke beträgt 9 —12 mm. Der Sammler, Herr Dr. G. Eisen, teilte mir 
brieflich mit, daß er wegen Spiritusmangels nur die kleinsten Stücke 
hat mitnehmen können, daß er aber an jenem Fundort Exemplare 
dieser Art gesehen, die ungefähr 1 m lang gewesen sind. Da 
der Sammler anerkannter Spezialist auf dem Gebiete der Oligo- 
chäten ist und da die in Rede stehende Art sehr scharf aus¬ 
gesprochene äußere Charaktere aufweist, die eine Entscheidung über 
die Zusammengehörigkeit auch ohne nähere Untersuchung der innern 
Organisation zulassen, so dürfen wir diese Angabe als sicher an¬ 
nehmen. Es ist übrigens nichts auffallendes, daß die Dimensionen 
der geschlechtsreifen Stücke einer Art sehr verschieden sind; er¬ 
langen doch nachgewiesenermaßen viele Oligochäten die Geschlechts¬ 
reife lange, bevor sie ausgewachsen sind. Was die vorliegende Art 
anbetrifft, so fanden sich deutliche Spuren äußerer Geschlechts¬ 
charaktere schon bei einem kleinen, nur 210 mm langen und 4—8 mm 
dicken Stück mit 264 Segmenten, dessen Hinterende allerdings 
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regeneriert ist, dessen normale Länge und Segmentzahl also wohl 
etwas größer angenommen werden müßte. 

Färbung am Mittel- und Hinterkörper dorsal dunkel violett- 
grau, lateral sanft abgetönt in das hellere Rauchbraun der Bauch¬ 
seite übergehend. Kopfende ringsum rauchbraun. Gürtel dunkel- 
violett. 

Kopf undeutlich epilobiseh (ca. %). Dorsaler Kopflappen- 
fortsatz schmal, parallelrandig, hinten offen. Die seitlichen Grenzen 
des Kopflappenfortsatzes unterscheiden sich, wenn überhaupt, nur 
wenig von den Längsfurchen des rauhen 1. Segments. 

Segmente des Vorderkörpers scharf mehrringlig. 1.—4. Seg¬ 
ment 2ringlig, 5.—11. Segment 4ringlig, mit schärferer Mittelringel¬ 
furche, die folgenden Sringlig. Der Übergang von einer Art der 
Ringelung zur andern ist nicht ganz scharf. Zum Beispiel geht die 
Vierringeligkeit dorsal etwas weiter als ventral. 

Borsten eng gepaart, im allgemeinen normal groß, am Vorder¬ 
ende kleiner werdend und anscheinend schließlich ganz schwindend. 
Ventrale Bortsenpaare nur vom 5. Segment an, laterale nur vom 
10. Segment an erkannt. Am Mittel- und Hinterkörper ventral¬ 
mediane Borstendistanz gleich den mittlern lateralen; dorsalmediane 
Borstendistanz gleich 2 / 3 des ganzen Körperumfanges ( oa = bc= 3 / 6 äd\ 
dd = 2 / 3 ii). Etwa vom 45. Segment an nach vorn hin verringert 
sich die ventralmediane Borstendistanz etwas zugunsten der 
mittlern lateralen, die schließlich in der Region 
hinter den männlichen Poren um ca. 3 / 3 —V 2 
größer als die ventralmediane (am 20. Segment 
aci = ca. 3 / 4 — 2 / 3 6c), am 18. Segment sogar mehr 
als doppelt so groß wie die ventralmediane sind. 

Weiter nach vorn vergrößert sich die ventral- 
mediane Borstendistanz wieder etwas, allerdings 
nur sehr wenig (am 10. Segment aa = x / 2 6c). 

Rückenporen und Nephridialporen 
nicht deutlich erkannt. 

Gürtel am 13.—20. Segment (= 8), sattel- 
förmig.ventralmedian zwischen denBorstenlinien6, 
an den Enden noch weiter, unterbrochen. 

Prostataporen am 17. und 19. Segment 
in den Borstenlinien u, auf ziemlich großen 
Papillen, die medial, über die Borstenlinien a 
hinwegragend, scharf abfallen, lateral flach aus- 
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laufen. Die Samen rinnen gehen von den Prostataporen zu¬ 
nächst gerade lateralwärts, um dann bald in die Längsrichtung ein- 
zubiegen. In E-förmiger Schweifung ziehen sie sich lateral von den 
normal ausgebildeten Borstenpaaven ab des 18. Segments hin. 
Männliche Poren nicht erkannt, nach Maßgabe des Samenleiter¬ 
verlaufs am 18. Segment, zweifellos in den Samenrinnen. 

Weibliche Poren paarig, auf winzigen Papillen dicht vor 
der Borstenzone des 14. Segments dicht medial von den Borsten¬ 
linien a. 

Sam entaschen poren auf kleinen augenförmigen Papillen 
in Intersegmentalfurche 7/8 und 8/9, etwas medial von den ßorsten- 
linien a, die des hintern Paares in Intersegmentalfurche 8/9 einander 
etwas mehr als die des vordem Paares in Intersegmentalfurche 7/8. 

Besondere Pubertätsbildungen wie Pubertätspapillen sind 
bei keinem der vorliegenden Stücke ausgebildet. 

Innere Organisation. Dissepiment 4/5 zart, 5/6—10/11 
stark verdickt, besonders stark 5/6—9/10,11/12 und folgende wieder zart 

Darm: Ein sehr großer Muskelmagen im 5. Segment. Ösophagus 
im 6.—12. Segment segmental mehr oder weniger angeschwollen mit 
blutreicher, fälteliger Wandung, aber ohne eigentliche Kalkdrüsen. 
Mitteldarm anfangs seitlich ausgesackt, etwa vom 20. Segment an 
spiralig gewunden und mit dicker, querblättriger Typhlosolis. 

Blutgefäß System: Letzte Herzen im 12. Segment. 

Nephridialsystem meganephridisch. Nephridien des Vorder¬ 
körpers bis weit hinter die Gürtelregion sehr in die Länge gestreckt, die 
ganzen seitlichen Partien der Segmente durchziehend, weiter hinten 
ventral-lateral enger zusammengezogen, ohne Endblasen. 

Vordere männliche Geschlechtsorgane einen Über¬ 
gang vom holoandrischen zum metandrischen Zustand darstellend. 
1 Paar große Hoden frei im 11. Segment, 1 Paar große gedrängt 
tranbige Samensäcke von Dissepiment 11/12 in das 12. Segment 
hineinragend. Teilstücke der Samensäcke gleichmäßig, annähernd 
kuglig, mäßig groß. 2 Paar Samentrichter frei im 10. und 11. Segment, 
die des 11. Segments groß, vielfach zerschlitzt und gefältelt, die 
des 10. Segments rudimentär, sehr klein und viel einfacher als die 
des hintern Paares, manchmal fast ganz geschwunden, nur noch als 
geringe Verdickung der proximalen Samenleiter-Enden erkennbar. Die 
aus den rudimentären Samentrichtern des vordem Paares ent¬ 
springenden Samenleiter sind ganz normal ausgebildet, kaum dünner 
als die des hintern Paares, mit denen sie sich schon im 12. Segment 
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vereinen und bald auch verschmelzen; wenigstens erkennt man schon 
wenige Segmente weiter hinten ein einfaches Lumen in den ver¬ 
schmolzenen Samenleitern. Diese sind auffallend dick und ziehen 
sich, eng an die Innenseite der Leibeswand angelegt, in ziemlich 
engen, unregelmäßigen Schlängelungen nach hinten hin, lateral am 
Ausführgang der vordem Prostaten vorbei nach dem 18. Segment 
hin, um hier die Leibeswand zu durchbohren. Das distale Ende 
der verschmolzenen Samenleiter wird etwa vom 16. Segment an 
allmählich dünner; die in die Leibeswand eintretende Partie ist 
sehr fein. 

Prostaten schlauchförmig, je ein sehr großes, aber ziemlich 
lockeres Knäuel, das hauptsächlich vom Drüsenteil gebildet wird, an 
dem aber auch ein proximaler Teil des Ausführganges noch mit teil¬ 
nimmt. Drüsenteil weißlich, etwas dicker als der Ausführgang. 
Dieser letztere viel kürzer als der Drüsenteil, aber immerhin noch 
ziemlich lang, muskulös glänzend. 

Penialborsten (Taf. 15, Fig. 3) sehr charakteristisch ge¬ 
staltet, im ausgewachsenen Zustande 4—4 ] / 2 mm lang. Sie sind 
nur am äußersten proximalen Ende drehrund; der ganze Mittelteil 
ist zu einem breiten, 2kantigen Bande abgeplattet, das in der 
Längsrichtung senkrecht zur Fläche etwas gebogen ist. Infolge 
dieser Biegung legt sich die Borste gewöhnlich auf eine der beiden 
Längskanten, so daß die bandförmige Gestalt zunächst nicht deut¬ 
lich erkannt wird und leicht verkannt werden mag. Das Borsten¬ 
band ist nicht ganz flach, sondern in der Querrichtung mehr 
oder weniger stark gebogen oder gewellt, besonders stark in 
der distalem Partie. Hier ist die Penialborste meist deutlich in 
der Konkavität der Krümmung ausgehöhlt, fast löffelartig. Mit 
dieser löffelartigen Partie findet die Borste jedoch noch nicht ihr 
Ende. Aus der distalen Rundung dieser löffelartigen Partie ent¬ 
springt median oder etwas seitlich noch ein schlanker, drehrunder, 
basal etwas verdickter, distal schlank- und einfachspitzig aus¬ 
laufender Anhang, der von der löffelartigen Partie ziemlich scharf 
abgesetzt und selbst an seiner dicksten basalen Partie deutlich 
dünner als jene Löffelpartie ist. Auch verläuft dieser schlanke An¬ 
hang der ungefähr den 5. Teil der ganzen Borstenlänge einnimmt, 
nicht genau in der Richtung der übrigen Borstenpartien, er ist etw r as 
aus der Richtung herausgebogen. Die Penialborsten zeigen ferner 
noch eine sehr charakteristische Struktur und Ornamentierung. An 
den proximalen zwei Dritteln erkennt man eine grobe innere Ringel- 
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Struktur oder Querriefelung, die sich beim Übergang in das distale 
Drittel allmählich verliert. Hier tritt dafür eine besondere äußere 
Ornamentierung auf, zunächst einzelne zerstreute dreieckige Zähnchen,. 
die sich alsobald vermehren und zu kleinen Querreihen oder Quer¬ 
bögen oder Querwinkeln aneinander schließen. Vielfach, zumal an 
den Seitenrändern der Borste, vereinen sich die kleinen Quergruppen 
zu längern Querreihen, die aber stets einen unregelmäßig zickzack¬ 
förmigen Verlauf zeigen. Schon in dieser Region zeichnen sich 
einige meist einzeln stehende, manchmal auch in einer Gruppe an 
andere Zähnchen angeschlossene Zähnchen durch ihre plumpere 
Gestalt und ihr stärkeres Hervorragen aus. Während die feinem 
dreieckigen Zähnchen der Borstenfläche dicht anliegen, sind diese 
grobem Zähnchen mehr abgebogen. Diese Ornamentierung ist am 
dichtesten in der Region des Überganges von der löffelartigen 
Borstenpartie in den schlanken Anhang. An der dickem Basis dieses 
Anhangs treten die plumpem Zähnchen mehr hervor lind gewinnen 
bald die Oberhand. Weiter distal am Anhang werden die Zähnchen 
wieder spärlicher und sehr spärlich, lassen sich aber als ganz un¬ 
regelmäßig zerstreute Einzelzähne oder Zähnchengruppen bis nahe 
vor das äußerste distale Ende der Borste verfolgen. 

Samentaschen (Taf. 15, Fig. 4 u. 5): Ampulle dick sack¬ 
förmig, übergekippt, ohne scharfen Absatz in einen allmählich dünner 
werdenden, verhältnismäßig dicken und kurzen, etwas muskulös 
glänzenden Ausführgang übergehend. Scharf abgesetzte, äußerlich 
hervortretende Divertikel sind nicht vorhanden; doch erkennt man 
an den meisten Samentaschen seitlich in der distalen Partie der 
Ampulle, unterhalb der übergekippten Partie eine quer gestellte, 
durch seichte Kerben mehrteilig gemachte Vorwölbung, durch deren 
Wandung eine den Kerbteilungen entsprechende Anzahl metallisch 
glänzende Samenballen hindurchschimmern. Ein Längsschnitt durch 
eine Samentasche (Taf. 15, Fig. 5) zeigt, daß die an dieser Stelle 
stark verdickte Wandung der Samentasche eine Anzahl (bei der 
näher untersuchten Samentasche 4) Samenkämmerchen enthält, deren 
jedes einen die Außenwand etwas aufbeulenden Samenballen ent¬ 
hält. Die fächerförmig aneinander geordneten Samenkämmerchen 
münden durch einen gemeinsamen Ausführgang in die basale Partie 
der Ampulle ein, dicht neben der engen, etwas vorgetriebenen (in 
das Ampullenlumen hineingetriebenen) innern Öffnung des Aus¬ 
führgangs. Die Samenkämmerchen treten nur bei vollständiger 
Füllung mit Samenmassen äußerlich vor; bei leeren oder nur ge- 
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ringenteils gefüllten Samenkämmerchen ist äußerlich nichts von 
dieser Bildung zu erkennen. 

Bemerkungen: Diese Eodrihis -Art ist durch die eigentümliche 
Gestaltung der Penialborsten und der Samentaschen gut 
charakterisiert. Auffallend ist die Rückbildung der vordem 
männlichen Geschlechtsorgane des 10. Segments, durch die 
sich diese Art dem metandrischen Zustand nähert. 

Eodrihis ivpex n. sjj» 

(Taf. 15, Fig. 6—9.) 

Fundnotiz: Guatemala, bei Huehuetenango; 
Dr. G. Eisen, leg. 1902. 

Vorliegend ein einziges, in der Gürtelregion stark gequetschtes 
Exemplar. 

Äußeres. Dimensionen: Länge 125 mm, Dicke 3*4—6 mm, 
Segmentzahl ca. 135. 

Färbung gleichmäßig chamois, am Kopfende etwas heller. 

Kopf anscheinend prolobisch, vielleicht tanylobisch, falls näm¬ 
lich der Raum zwischen zwei Längsfurchen, die aber nicht stärker 
sind als andere Längsfurchen des 1. Segments, als der durch eine 
Querfurche vom eigentlichen Kopflappen gesonderte dorsale Kopf¬ 
lappenfortsatz angesehen werden müßte. 

Segmente des Kopfendes einfach; 7. und 8. Segment 2ringlig, 
mit längerm vordem Ringel; folgende anteclitelliale Segmente 
3ringlig. 

Borsten am Vorderkörper sehr zart, zumal die lateralen. Am 
Mittelkörper nehmen die Borsten gegen das Hinterende allmählich 
an Größe zu, wobei sich der Größenunterschied zwischen ventralen 
und lateralen Borsten ausgleicht. Am Hinterende sind die Borsten 
ungemein groß, ungefähr 0,9 mm lang bei einer maximalen Dicke 
von 75 f-i , stark S-förmig gebogen; ihr äußerstes distales Ende ist 
etwas abgeplattet, am konvexen Rande kielförmig; ihr distales Drittel 
ist zart ornamentiert, mit unregelmäßigen, dicht stehenden, unregel¬ 
mäßig zackigen Ringelrippen versehen. Die kleinen Borsten des 
Vorderendes sind sehr eng gepaart, zumal die lateralen. Am 
Vorderkörper ist die ventralmediane Borstendistanz um die Hälfte 
kleiner als die mittlern lateralen. Die dorsalmediane Borstendistanz 
beträgt hier ungefähr 8 / 4 des ganzen Körperumfangs (am Vorder¬ 
körper aa = % ab ) cd , dd = ca. 3 / 4 u). Nach hinten erweitern 
sich die Paare allmählich entsprechend der Vergrößerung der 
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Borsten. Die sehr großen Borsten des Hinterendes sind schließ¬ 
lich sehr weit gepaart; die Weite der Paare ist hier nur um 1 j i 
kleiner als die ventralmediane Borstendistanz; die dorsalmediane 
Borstendistanz ist am Hinterende verringert, nur sehr wenig größer 
als der halbe Körperumfang (am Hinterende ab = bc = 3 / 4 aa = 3 / 5 bc : 
dd — ca. j3 / 25 u oder aa \ ab :bc : cd : dd = 4 : 3 : 5 : 3: 24). 

Rückenporen am Mittelkörper sehr deutlich; erster auf 
Intersegmentalfurche 12/13 ? 

Nephridialporen nicht erkannt. 

Gürtel ventral schwächer entwickelt, wenn nicht ganz unter¬ 
brochen, anscheinend am % 13.—19. Segment (= 6Vn)- 

Männliches Geschlechtsfeld polster¬ 
förmig erhaben, gerundet rechteckig, mit den 
seitlichen Partien auf das 16. und 20. Segment 
hinaufragend, seitlich fast bis an die Borsten¬ 
linien b reichend. 

Prostataporen auf stark erhabenen, 
r 3 kreisrund-knopfförmigen, etwas verschrumpften 

Papillen. 

Samen rinnen zunächst etwas lateral ver- 
78 laufend, ehe sie in die Längsrichtung einbiegen. 

Männliche und weibliche Poren 
23 nicht erkannt. 

S a m e n t a s c h e n - P o r e n auf Intersegmen¬ 
talfurche 7/8 und 8/9 in den Borstenlinien ab, 
irp^x n. s^von ? der ai1 ^ ziemlich großen fast kreisrunden Papillen. 

Ventralseite, Zwei Querfurchen (an Stelle der Intersegmental- 

schematisch. furchen 7/8 bzw. 8/9?) verbinden die Papillen 

der Samentaschen eines Paares. Der ventralmediane Raum zwischen 
diesen beiden Querfurchen ist drüsig verdickt. 

Besondere Pubertätsbildungen sind nicht vorhanden. 

Innere Organisation. Dissepiment 5/6—11/12 verdickt, 
5/6, 10/11 und 11/12 mäßig stark, die dazwischen liegenden ziem¬ 
lich stark. 

Darm. Ein dicker und dickwandiger, aber ziemlich kurzer 
Muskelmagen im 5. Segment. Der Ösophagus trägt in den Segmenten 
8—11 je 1 Paar (also 4 Paare) enggestielte abgeplattet bimförmige 
Kalkdrüsen mit lamelliger Struktur der Innenwandung und ziemlich 
kleinem Zentrallumen. Diese Kalkdrüsen münden dorsal, paarweise 
dicht nebeneinander und neben der Medianlinie, in den Ösophagus 
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ein lind ragen, divergierend, nach oben und hinten; sie schmiegen 
sich dabei eng an das hinter ihnen liegende Dissepiment an. Im 
12. Segment trägt der Ösophagus keine eigentlichen Kalkdrüsen; 
er ist hier jedoch stark erweitert, und seine Wandung besitzt Kalk¬ 
drüsenstruktur, Querfalten, die durch stellenweise Verschmelzung 
kleine mit dem Zentrallumen kommunizierende Kammern bilden. 

Blut ge faß System: Kückengefäß einfach. Letzte Herzen 
im 12. Segment. 

Nephridialsystem meganephridisch. 

Vordere männliche Geschlechtsorgane: 2 Paar 
Samentrichter im 10. und 11. Segment. Ein paar große, gedrängt 
traubige Samensäcke ragen von Dissepiment 11/12 in das 12. Seg¬ 
ment hinein. Die Teilstücke der Samensäcke sind eiförmig bis 
kuglig, verhältnismäßig klein und sehr zahlreich, gleichmäßig groß. 

Prostaten lang schlauchförmig, unregelmäßig verschlungen, 
fast geknäult. Drüsenteil mäßig dick, sehr lang, weißlich; Ausführ¬ 
gang sehr dünn, viel kürzer als der Drüsenteil. 

Penialborsten (Taf. 15, Fig. 8 u. 9) von zweierlei Gestalt. 
In jedem Penialborstensack — es wurden drei von den vieren des 
vorliegenden Stückes genau untersucht — findet sich eine schlankere 
und eine plumpere Penialborste und außerdem noch von jeder dieser 
beiden Formen ein unausgebildetes Ersatzexemplar (nur die distalen 
Enden dieser Ersatzborsten sind ausgebildet, diese aber lassen die 
charakteristische Gestaltung schon genau erkennen). Die Penialborsten 
der schiankern Form (Taf. 15, Fig. 9) sind ca. 3,95 mm lang, deutlich, 
aber einfach, gebogen, mit Ausnahme der Enden seitlich, d. h. in 
der Ebene der Krümmung, etwas abgeplattet, fast säbelförmig. Ihre 
Breite in dieser abgeplatteten Partie beträgt ca. 130 t u, während 
ihr gerundetes proximales Ende nur 80—90 (.i dick ist. Das distale 
Ende ist schlanker, vorgezogen, an der Spitze dorsal (d. h. an der 
Konvexität der Krümmung) ausgehöhlt und infolgedessen zweikielig. 
Die beiden Kiele enden bzw. treffen sich in einer gegen die Kon¬ 
kavität der Borstenkrümmung hingeneigten Spitze oder sind durch 
eine quere Kante, ähnlich der Schneide eines Hohlkehlmeißels, mit¬ 
einander verbunden. Die meißelartige Schneide fand ich nur an den 
unvollständig ausgebildeten Ersatzborsten. Die Borsten lassen eine 
mäßig grobe innere Kingeistruktur als verwaschene Querstreifung 
erkennen und an der distalen Hälfte außerdem eine oberflächliche 
Ornamentierung, bestehend aus sehr zarten, sehr feinzackigen Ringeln* 
die zum Teil die Borste ganz zu umfassen scheinen, z. T. in einige 


558 


W. Michaelsen, 


(4?) breite Querbogen aufgelöst sind. Diese feinen Zackenringel 
stehen ziemlich dicht. Sie reichen nicht ganz bis an das distale 
Ende, aber noch etwa bis zur Mitte des verschmälerten Endes; 
proximalwärts werden sie weitläufiger. Die Färbung der schiankern 
Penialborsten ist hornig gelbbraun. Die Penialborsten der plumpem 
Form (Taf. 15, Fig. 8) sind ca. 2,8 mm lang, ebenfalls deutlich und 
einfach gebogen und im allgemeinen seitlich abgeplattet, fast säbel¬ 
förmig. Sie sind in der Mitte ca. 175 f.i breit und verschmälern 
sich gegen das proximale Ende bis auf etwa 145 /*. Dicht unter¬ 
halb des distalen Endes sind sie deutlich verdickt, gleichsam auf¬ 
gebläht, bis 235 (jl breit. Diese aufgeblähte Partie geht proximal 
allmählich in die normale Breite über und läuft distal in ziemlich 
schnellem Abfall in eine dünne, kurze, ziemlich scharf abgesetzte 
Spitze, die dorsal (d. h. an der Konvexität der Krümmung) zweikielig, 
im übrigen einfach und ziemlich scharf ist. Die Penialborsten der 
plumpem Form zeigen die gleiche Struktur und Ornamentierung 
wie die der schiankern Form; doch ist bei der plumpem Form die 
innere Ringelstruktur viel kräftiger ausgeprägt, und infolgedessen 
tritt die äußere Ornamentierung mit sehr fein gezackten Ringel¬ 
rippen nicht so deutlich in die Erscheinung; sie ist tatsächlich 
ziemlich schwer zu erkennen, im übrigen anscheinend viel regel¬ 
mäßiger als bei der schiankern Form. Bei der plumpem Form 
scheinen diese Zackenringel stets ununterbrochen und sehr gleich¬ 
mäßig ringelig zu sein. Auch die Färbung der plumpem Penial¬ 
borsten ist stärker als die der schiankern Form, nämlich fast kastanien¬ 
farbig, dunkel rotbraun. 

Samentaschen (Taf. 15, Fig. 6 u. 7): Die Ampulle ist eiförmig 
und von dem ebenfalls eiförmigen, annähernd gleichgroßen Ausführ¬ 
gang durch eine seichte Einschnürung abgesetzt. Die distale Öffnung 
des Ausführganges liegt nicht am vordem Pol desselben, sondern 
an seiner Unterseite etwas vor der Mitte. Äußere Divertikel sind 
nicht vorhanden, dafür mehrere bimförmige Samenkämmerchen 
jederseits in der dicken Wandung des Ausführganges, in dessen 
proximalen Teil sie einmünden. Die Samenkämmerchen schimmern 
als weißliche Flecke durch die im übrigen gelbliche Wandung des 
Ausführganges hindurch und verursachen manchmal auch, allerdings 
sehr geringe, Vorwölbungen an der Oberfläche des Ausführganges. 
Die Ampulle, von weißlichem Aussehen, ist angefüllt mit granulierten 
Massen, in denen sich auch viele Schmutzpartikelchen finden. 

Bemerkungen: Diese interessante Art, die durch die Ge- 
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staltung der Penialborsten zweierlei Form lind der Sam en¬ 
taschen gut charakterisiert ist, zeichnet sich vor allen andern 
Arten ihrer Gattung durch die starke Vergrößerung der Borsten 
des Hinterendes aus. Nur der in ihrer Gesellschaft gefundene 
E . eiseni n. sp. kommt ihr hierin nahe, ohne sie jedoch zu erreichen. 
Während bei diesem die Borsten bis 0,72 mm lang werden, erreichen 
sie bei E. irpex eine Länge von 0,9 mm. Auch die Erweiterung 
der Borstenpaare am Hinterende, die hier mit der Vergrößerung der 
Borsten Hand in Hand geht, findet sich nur bei wenigen Eodrihis- 
Arten (z. B. bei E. philippii Mich.). Diese Erweiterung der Borsten¬ 
paare ist bei E . eiseni trotz der geringem Größe der Borsten viel 
beträchtlicher als bei E. irpex 7 wird doch bei E. eiseni die dorsal¬ 
mediane Borstendistanz infolge der Größenzunahme der übrigen 
Borstendistanzen bis auf die Größe jener reduziert (dd = bc) 7 während 
sie bei E. irpex ihr Übermaß behält (dd ) x / 2 u). 


Modrilus eiseni n. sp . 

(Taf. 15, Fig. 1 u. 2.) 

Fundnotiz: Guatemala, bei Huehuetenango; Dr. G. Eisen 
leg. 1902. 

Vorliegend ein einziges gut konserviertes, geschlechtsreifes 
Exemplar. 

Außeres. Dimensionen: Länge 124 mm, Dicke 3—4 mm, 
Segmentzahl ca. 220. 

Färbung gleichmäßig chamois, Gürtel braunrot. 

Kopf prolobisch. 

Segmente des Vorderkörpers zum Teil mehrringlig. 1.—4. Seg¬ 
ment einfach, 5. und 6. (und 7.?) Segment 2ringlig, mit etwas längerm 
vordem Ringel, (7.? und) 8. Segment 4ringlig, mit schärferer mittlerer 
(2.) Bingeifurche, 9. und folgende Segmente öringlig, mitschärfern mitt- 
lern (2. und 3.) Bingeifurchen. Durch Abschwächung der äußern 
(1. und 4.) Ringelfurche geht die Fiinfringligkeit allmählich in eine 
Dreiringlichkeit über. Hinter dem Gürtel wird auch diese undeutlich. 

Borsten am Vorder- und Mittelkörper zart und eng gepaart, 
anteclitellial sehr zart und sehr eng gepaart, am Hinterende stark 
vergrößert und sehr weit gepaart. Die Erweiterung der Paare und 
die Vergrößerung der Borsten beginnt ungefähr am 160. Segment, 
etwa dem 60. von hinten. Sie geht anfangs, etwa im Bereich von 
20 Segmenten, langsam vor sich, darauf ziemlich rasch. An den 
letzten 30 Segmenten bleiben die Borstenverhältnisse schließlich 

Zool. Jahrb. XXX. Abt. f. Syst, 37 
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annähernd gleich. Die großen Borsten sind hier ca 0,72 mm lang 
und 50 f.t dick, distal nur sehr schwach gebogen. Am Mittelkörper 
ist die ventralmediane Borstendistanz annähernd gleich den mittlern 
lateralen, die dorsalmediane annähernd gleich drei Fünfteln des 
ganzen Körperumfanges; die Weite der Paare kommt ungefähr einem 
Sechstel der ventralmedianen Borstendistanz gleich. (Am Mittel¬ 
körper ungefähr aa = bc , dd = 3 / 5 u : ab = cd = 1 / 6 aa oder aa:ab: 
bc : cd: dd = 6:1:6: t: 33.) Anteclitellial verringert sich nach vorn 
hin die ventralmediane Borstendistanz zugunsten der mittlern lateralen, 
so daß die letztem fast S^mal so groß wie die ventralmediane 
werden; auch die Weite der Paare verringert sich noch etwas (am 
10. Segment aa = ca 2 / 7 bc , ab = ca. 2 / 7 aa oder aa :ab:bc \cd\dd = 
7:2:24:2:88). An den vordem Segmenten konnte ich keine Borsten 
erkennen. Die ventralen schienen mit dem 6., die lateralen mit dem 
9. Segment zu beginnen. Die stark vergrößerten Borsten der letzten 
Segmente zeigen folgende Anordnung: Die ventralmediane Borsten¬ 
distanz ist um x / 4 kleiner als die dorsalmediane und als die mittlern 
lateralen, die Weite der lateralen bzw. dorsalen Paare gleicht der 
ventralmedianen Borstendistanz, die Weite der ventralen Paare ist 
um Vs kleiner als die der lateralen bzw. dorsalen (am 210. Segment 
aa = 3 / 4 bc = 3 / 4 dd , ab — 2 / 3 aa = 2 / 3 cd , dd = ca. V 6 u oder aa:ab : 
bc : cd : dd = 3 : 2 : 4 : 3 : 4). 

Kückenporen deutlich, der erste geschlossen, anscheinend 
rudimentär, auf Intersegmentalfurche 11/12, der nächst folgende 
deutlich und offen. 

Nephridialporen nicht erkannt. 

Gürtel vorn und hinten undeutlich begrenzt, am 1 / z Vd. bis 
V 3 19. Segment (= 5 2 / 3 ), undeutlich ringförmig, ventral schwächer 
entwickelt. 

Männliches Geschlechtsfeid eingesenkt, annähernd läng¬ 
lich-rechteckig, in der Mittelpartie etwas verschmälert. Prostata¬ 
poren am 17. und 19. Segment in den Borstenlinien ab , auf großen 
rundlichen Papillen, die median aneinander stoßen oder gar ver¬ 
schmolzen sind. Samenrinnen auf weißlichen Wällen, die das männ¬ 
liche Geschlechtsfeld seitlich begrenzen, von den Prostataporen 
zunächst eine kurze Strecke lateralwärts verlaufend, dann in die 
Längsrichtung einbiegend, am 18. Segment schwach raedialwärts ein¬ 
gebuchtet Die Borsten des 18. Segments, deren mutmaßlicher Ort 
etwas medial von den Samenrinnen liegt, konnten nicht sicher nach¬ 
gewiesen werden. Vorn ist das männliche Geschlechtsfeld durch 
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ein Paar quer-ovale Papillen in den Borstenlinien ab auf dem Hinter¬ 
rande des 16. Segments begrenzt. Zwischen diesen vordem Papillen, 
die sich seitlich an die Vorderenden der Samenrinnenwälle anschließen, 
ist das männliche Geschlechtsfeld nach vorne hin offen. Nach hinten 
ist es dagegen geschlossen. Es ist hier durch 
eine quer-ovale mediane Papille auf dem Vorder¬ 
rande des 20. Segments begrenzt. Diese Papille 
schließt sich mit ihren niedrigem Seitenteilen 
zwar auch an die Samenrinnenwälle an; es bleibt 
jedoch jederseits eine Einsenkung zwischen dieser 
Papille und den Samenrinnenwällen. Diese 
schwächere Partie der hintern Begrenzung des 
männlichen Geschlechtsfeldes wird verstärkt 
durch ein Paar winzige quer-ovale Papillen auf 
Intersegmentalfurche 19/20 in den Borstenlinien ab, 
die sich in die hintern Winkel des Geschlechts¬ 
feldes einschmiegen. 

W e i b 1 i c h e P o r e n dicht vor den Borsten ab 
des 14. Segments auf einem gemeinsamen quer¬ 
ovalen, undeutlich begrenzten Drüsenfelde. 

Samentaschenporen klein, aber deutlich, 
durch eine winzige Papille markiert, auf Intersegmentalfurche 7/8 
und 8/9 in den Borstenlinien ab. 

Pubertätsbildungen: Außer den Pubertätsbildungen, die 
sich enger an das männliche Geschlechtsfeld anschließen, finden sich 
10 große, quer-ovale bis fast quer-lineare, an den Enden abgerundete, 
stark erhabene Pubertätspolster ventralmedian auf Intersegmental¬ 
furche 10/11, 11/12, 14/15, 15/16 und 20/21—25/26. Die beiden 
vordersten sind quer-oval, die übrigen sind mehr linear; die der 
Gürtelregion sind etwas weniger scharf begrenzt; die hinter dem 
männlichen Geschlechtsfeld gelegenen nehmen in der Reihe von vorn 
nach hinten an Größe ab. Das hinterste, schmälste, reicht seitlich 
noch etwas über die Borstenlinien a hinaus, die großem überragen 
deutlich die Borstenlinien b . Das Pubertätspolster der Intersegmental¬ 
furche 15/16 ist median niedriger, fast in ein Paar kleinere, quer¬ 
ovale Polster geteilt. Es bildet gewissermaßen einen Übergang 
zu dem Papillenpaar hinten am 16. Segment, das die vordere Be¬ 
grenzung des männlichen Geschlechtsfeldes bildet. 

Innere Organisation. Dissepiment 5/6—10/11 schwach 


Fig. C. 

Eodrilus eiseni n. sp. y 
von der Ventralseite, 
schematisch. 


verdickt, 5/6 sehr schwach, 


6/7 und 7/8 graduell etwas stärker, 8/9 

37* 
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und 9/10 am stärksten, aber immerhin noch ziemlich schwach, 10/11 
ungefähr so stark wie 7/8. 

Darm: Ein ziemlich dickwandiger, aber kurzer Muskelmagen 
im 5. Segment. Ösophagus einfach, ohne Kalkdrüsen. Im 12. und 
13. Segment zeigt der Ösophagus bei dem vorliegenden Stücke eine 
Anschwellung, deren weiteste Zone mit dem Ansatz des Dissepiments 
12/13 zusammenfällt. Die Wandung zeigt hier an der Innenseite 
viele Längsfalten (aber weiter keine an Kalkdrüsen erinnernde 
Bildungen, zumal keine Aussackungen), während sie in der vordem 
Partie des Ösophagus zottig ist. Es erscheint mir fraglich, ob in 
der Erweiterung eine charakteristische Bildung liegt. Wahrschein¬ 
lich handelt es sich nur um eine zufällige Aufblähung. Der Mittel¬ 
darm beginnt im 14.(?) Segment. Er ist im allgemeinen einfach 
röhrenförmig. Etwa vom 23. Segment an trägt er eine sehr charak¬ 
teristische Typhlosolis: auf einer breiten, jederseits eine Beihe von 
Aufbeulungen aufweisender Basis, die sich unterhalb des Rücken- 
gefässes an der Innenseite der Darmwand entlang zieht, verlaufen 
dicht nebeneinander und parallel zueinander drei gleich große, mäßig 
hohe, schmale, an der freien Kante gerundete Leisten, die sich durch 
ihr weißliches Aussehen scharf von dem Dunkel der übrigen Darm¬ 
wand abheben. 

Bintgefäßsystem: Rückengefäß einfach. Letzte Herzen im 
12. Segment. 

Nephridialsystem meganephridisch. 

Vordere männliche Geschlechtsorgane: 2 Paar Hoden 
und große, vielfach gefältelte und zerschlitzte, metallisch glänzende 
Samentrichter frei im 10. und 11. Segment. 1 Paar große, unregel¬ 
mäßig und ziemlich massig gestaltete Samensäcke ragen von Disse- 
piment 11/12 in das 12. Segment hinein. Die Oberfläche der Samen¬ 
säcke ist ziemlich fein netzartig gefurcht; die Maschen des Netzes 
treten blasenförmig vor. Diese Bildung beruht auf der innern 
Struktur, nach der sich die Samensäcke als ein Konglomerat von 
polyedrischen, annähernd kugligen Teilstücken darstellen. Im 
11. Segment konnte ich Samensäcke nicht erkennen, ebensowenig wie 
im 9. und 10. 

Prostaten schlauchförmig. Drüsenteil duff, gelblich-weiß, sehr 
lang und verhältnismäßig dick, geknäult. Ausführgang dünn, viel 
kürzer als der Drüsenteil, eine einfache oder doppelte, unregelmäßige 
Schleife bildend, muskulös glänzend. 

Penialborsten (Taf. 15, Fig. 1) bis 2 mm lang, proximal 
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ca. 80 11 dick, distalwärts allmählich dünner werdend, ziemlich stark 
und einfach gebogen. Äußerstes distales Ende nackt und glatt, 
kurz-klauenförmig geschweift und gebogen, scharf und einfach zu¬ 
gespitzt. Mit Ausnahme des nackten äußersten distalen Endes ist 
das distale Drittel der Penialborsten mit zahlreichen ziemlich großen, 
schlanken, etwas abstehenden Spitzen besetzt, die sich, zumal nahe 
dem distalen Ende der Borste, teilweise zu sehr unregelmäßigen 
Quergruppen zusammenstellen, manchmal sogar ganze Querringel¬ 
reihen bilden. 

Mehrere starke Transversal-Muskelbündel sind im Be¬ 
reich des Randes des männlichen Geschlechtsfeldes an der Innenseite 
der Leibeswand inseriert. 

Samen taschen (Taf. 15, Fig. 2): Haupttasche mit mäßig dick¬ 
schlauchförmiger, am proximalen Ende gerundeter, verschiedenartig' 
gewundener Ampulle und schief bimförmigem muskulösen Ausführ¬ 
gang, der etwas kürzer als die Ampulle und im Maximum fast 
doppelt so dick wie jene ist. Die Ampulle entspringt unter schwachem, 
aber deutlichem Absatz aus dem dünnem Pol des Ausführgangs, 
dessen distale Ausmündung nicht am breiten Pol, sondern in ge¬ 
ringer Entfernung hinter demselben liegt: In den breiten Pol des 
Ausführgangs nahe der distalen Mündung desselben mündet ein 
großes, kurz- und enggestieltes, äußerlich glattes, innerlich viel- 
kammeriges Divertikel ein, das etwa 1 / 3 so groß wie der Ausführ¬ 
gang ist. Die metallisch glänzenden Samenballen der Divertikel¬ 
kämmerchen schimmern hell durch die dünne Wandung hindurch. 

Bemerkungen: Diese Art ist vor allem durch die B o r s t e n - 
an Ordnung auffallend. Eine Vergrößerung der Borsten des 
Hinterendes und eine damit Hand in Hand gehende Erweiterung 
der Paare ist ein seltenes Vorkommen in dieser Gattung. Sehr 
charakteristisch für E . eisern ist außerdem die Gestalt der Penial¬ 
borsten und der Samentaschen sowie die Anordnung der 
äußern Pubertätsorgane. 


Eodrilus hantiger n. sp. 

(Taf. 15, Fig. 12—15.) 

Fundnotiz: Guatemala, Huehuetenango, Dr. G. Eisen 
leg. 1902. 

Vorliegend 2 stark erweichte Exemplare, deren Untersuchung 
nur lückenhafte Resultate ergab. 
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Außeres. Dimensionen: Länge ca. 30—35 mm, Dicke 
ca. l 1 ^—2 mm, Segmentzahl nach sehr unsicherer Schätzung 
ca. 90—110. 

Färbung weißlich; der braungraue Darminhalt schimmert stark 
durch die Körperwandung hindurch. 

Kopf? 

Borsten überall zart, am Hinterende sehr weitläufig gepaart, 
am Vorderende mäßig weit gepaart, lateral etwas weiter als ventral; 
gegen die Region des Gürtels und der männlichen Geschlechtsporen 
verengen sich die Paare, zumal die ventralen (am 6. Segment ca. aa: 
ab:bc:cd — 6:2:7 : 3, am 16. Segment ca. aa : ab : bc : cd = 4 :1: 6 :2, 
am 22. Segment ca. aa:ab:bc:cd — 12:3:13:4, am Hinterende 
ca. aa:ab:bc:cd = o:3:4::3). Die dorsalmediane Borstendistanz 
beträgt am Hinterkörper ungefähr % des ganzen Körperumfanges 
(am Hinterkörper dd = ca. 2 / 7 u ); weiter vorn konnte sie nicht sicher 
festgestellt werden. 



Rückenporen vorhanden, mindestens von 
Intersegmentalfurche 14/15 an, wenn nicht schon 
weiter vorn. 

Nephridialporen? 

Gürtel sattelförmig, ventralmedian unter¬ 
brochen, am 14.—17. Segment (=4). 

Prostataporen am 17. und 19. Segment 
etwas medial von den Borstenlinien a, wenn 
nicht in denselben, auf großen gerundet kegel¬ 
förmigen Porophoren, die etwas medialwärts und 
gegen das 18. Segment hin geneigt sind. 

Je eine scharfe Samen rin ne zieht sich 
von den Prostataporen lateral hinten an den 

^ i .. Porophoren abwärts und gerade über das 
Fig. D. Eoämlns * ö 

hamiger n. sp von 18. Segment hinüber. 

der Ventralseite, Männliche Poren nach Maßgabe der 

schematich u 

innern Organisation ziemlich dicht hinter den 
Prostataporen des vordem Paares, wahrscheinlich auf Intersegmental- 
furche 17/18 in den Samenrinnen. 

Weibliche Poren? 

Sam entaschen poren auf mäßig großen augenförmigen 
Papillen, auf Intersegmentalfurche 7/8 und 8/9 in den Borstenlinien a . 

Innere Organisation. Dissepimente in der Hoden¬ 
region anscheinend nur sehr schwach verdickt. 





























Zur Kenntnis der Eodrilaceen. 


565 


Darm: Ein sehr dicker und dickwandiger, fast kugliger Muskel- 
magen im 5. (?) Segment. Der Ösophagus trägt (im 8.—10. Segment?) 
3 Paar dick zungenförmige Kalkdrüsen. Diese entspringen hinten 
in dem betreffenden Segment an der dorsalen Wand des Ösophagus 
und ragen dicht nebeneinander und neben der Mediane nach vorn und 
oben hin in die Leibeshöhle hinein. Die Kalkdrüsen des 3. Paares 
sind sehr wenig kleiner, die des 1. Paares kaum merklich größer 
als die des mittlern Paares. Der Mitteldarm trägt eine Typhlosolis. 

Nephridialsystem meganephridisch. Die Nepbridien sind 
verhältnismäßig zart. Endblasen scheinen nicht vorhanden zu sein. 

Vordere männliche Geschlechtsorgane: 2 Paar 
Samentricliter im 10. und 11. Segment. 

Prostaten sehr lang, sehr dünn schlauchförmig. Drüsenteil 
weißlich, breit und unregelmäßig geschlängelt. Ausführgang viel 
kürzer als der Drüsenteil und kaum halb so dick. 

Penialborsten (Taf. 15, Fig. 13 u. 14) ungemein charakte¬ 
ristisch gestaltet, sehr dünn, wie ein feiner Draht, unregelmäßig 
verbogen, bis 3 mm lang bei einer maximalen Dicke von ca. 20 fi 
am etwas dickem proximalen Ende, im allgemeinen ca. 13 fi dick. 
Distales Ende wieder etwas dicker, ca. 15 p dick, am äußersten 
Ende hakenförmig zurückgebogen, scharf und einfach zugespitzt. 
Das distale Ende ist sehr charakteristisch ornamentiert, mit großen, 
zurückgebogenen Haken besetzt. Die Länge dieser Haken über¬ 
trifft sogar zum Teil noch die Dicke der Borste; sie sind im Maxi¬ 
mum ca. 20 ft lang und an der Basis 4 u dick, distal einfach und 
scharf zugespitzt. Ihre basale Partie steht fast senkrecht zu der 
Borstenkante, ihre distale Hälfte ist gerundet rechtwinklig zurück¬ 
gebogen. Diese Haken stehen in 2 (wenn nicht 3) Längsreihen 
an der Penialborste. Eine dieser Längsreihen scheint stets ganz 
regelmäßig zu sein — ich fand ca. 30 Haken in derselben —, die 
andere scheint unterbrochen bzw. in zwei Linien aufgelöst zu 
sein. Gegen das distale Ende der Penialborste nehmen die Haken 
an Größe und Stärke der Krümmung ab, stehen aber entsprechend 
dichter; proximalwärts nehmen die Haken ebenfalls an Größe und 
Stärke der Krümmung ab, stellen sich hier aber um so weitläufiger. 

Samentaschen (Taf. 15, Fig. 12): Ampulle klein, bimförmig. 
Ausführgang ungefähr doppelt so lang und kaum halb so dick wie 
die Ampulle, unregelmäßig gebogen. Ein kleines schlank bimförmiges 
Divertikel, das ungefähr so lang wie die Ampulle dick ist, mündet 
in das proximale Ende des Ausführganges. Unterhalb der Ein- 
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mündung des Divertikels ist der Ausffihrgang etwas aufgebläht, 
und seine Wandung weist an der Innenseite einige Falten auf, die 
kleine Hohlräume zwischen sich fassen. Nur das distale Ende des 
Ausführganges weist einen stärkern Muskelbelag auf. Vielleicht ist 
nur dieser muskulösere distale Teil als eigentlicher Ausführgang an¬ 
zusehen und der weniger muskulöse Teil als verengte distale Partie 
der Ampulle. 

Geschlechtsborsten (Taf. 15, Fig. 15): Die ventralen 
Borsten des 8. Segments (und benachbarter Segmente ?) sind zu Ge¬ 
schlechtsborsten umgewandelt, ca. 1 I 2 mm lang und 12 g dick, ein¬ 
fach und ziemlich stark gebogen. Das distale Ende ist klauenförmig, 
schwach verdickt und scharf zugespitzt, stärker gekrümmt und an 
der konkaven Krümmungsseite etwas ausgehöhlt, zweikantig. Mit 
Ausnahme dieser klauenförmigen Spitze, die ganz glatt ist, ist das 
distale Ende mit großen, etwas abstehenden, schlank dreiseitigen 
Spitzen besetzt. Diese Spitzen mögen eine regelmäßige Anordnung 
besitzen; doch konnte ich dieselbe nicht genau klarstellen, da es 
nicht gelang, die Geschlechtsborsten aus ihrem Borstensack heraus¬ 
zulösen. 

Bemerkungen: Eoclrilus hantiger ist durch die ganz besondere 
Gestalt der Penialborsten und durch den Besitz von Ge¬ 
schlechtsborsten sowie durch andere Eigenheiten, Gestalt der 
Samentaschen usw., scharf charakterisiert. Das Vorkommen von Ge¬ 
schlecht sbor st en im Bereiche der Samentaschen erinnert an 
einige australische Eoclrilus- Arten, wie E. cornigravei Mich, und E. 
queenslandims Mich. 


Eodrilus magellcuiicus (Bedd.). 

1896. Acanthodrilus magellanicus , Beddard, Naiden, Tubificiden und 
Terricolen, in: Erg. Hamburg, magalhaens. Sammelr., Vol. 3, p. 25, 
tab., fig. 13. 

Die Ähnlichkeit des Habitus dieser Art mit dem verschiedener 
Arten der Gattung Microscölex ließ es mir geraten erscheinen, ein¬ 
mal genauer zu prüfen, ob diese Art tatsächlich der Gattung Eodrilus 
zuzuordnen sei. Eine Nachprüfung der Originalstücke ergab, daß 
man es hier in der Tat mit einem echten Eodrilus zu tun hat. Der 
Muskelmagen ist wohl ausgebildet, viel dicker als die benach¬ 
barten Partien des Ösophagus, seine Muskelschicht mehrfach so 
dick wie das Epithel. Die Nephridien entbehren einer Endblase. 
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Folgende weitere Angaben mögen die Originalbesclireibung 
Beddard’s ergänzen. 

Äußeres. Kopf epilobiscli (ca. 1 / 2 ). Dorsaler Kopflappen- 
fortsatz hinten offen. 

Borsten mäßig weit bis weit gepaart. Am Vorderkörper 
Weite der ventralen Paare halb so groß wie die mittlern lateralen 
und die ventralmediane Borstendistanz, 2 / 3 so groß wie die der dor¬ 
salen Paare (am Vorderkörper aa : ab : bc : cd = 4 : 2 : 4 : 3). Weite 
der Paare am Hinterende weniger verschieden, manchmal fast gleich 
(am Hinterende aa:ab :bc:cd = 5:3 oder 4:5:4). 
Nephridialporen nicht deutlich. 

Gürtel ringförmig. 

Prostataporen zwischen den Borstenlinien a und b . 

Samentaschenporen auf kleinen Papillen am Vorderrande 
des 8. und 9. Segments in den Borstenlinien a. 

Innere Organisation. Dissepiment 5/6 zart, 6/7—11/12 
verdickt, 6/7 nur schwach, 7/8 und 8/9 sehr stark, die folgenden 
graduell schwächer. 

Darm: Muskelmagen ziemlich kräftig, im 5. Segment (nicht 
im 6. Segment, wie Beddaed angibt). Ösophagus ohne Kalkdrüsen. 

Penialborsten ca. l J / 2 mm lang, proximal ca. 40 fi dick, 
distalwärts allmählich dünner werdend, bis zu einer Dicke von 
16 fi am distalen Ende abnehmend, ziemlich stark und einfach ge¬ 
bogen. Distales Ende etwas abgeplattet, unregelmäßig abgestutzt. 
Die Ornamentierung des distalen Endes besteht aus breiten, fast 
halb umfassenden, glattrandigen, schuppenförmigen Erhabenheiten. 

Microscolex michaelseni Bede. 

1895. Microscolexmichaelseni, Beddaed, Preliminary account of new species 
of eartliworms belonging to the Hamburg Museum, in: Proc. zool. Soe. 
London, 1895, p. 231. 

1896. Microscolex michaelsenii , Beddaed, Naiden, Tubificiden und Terri- 
colen, in: Erg. Hamburg magalhaens. Sammelr., Vol. 3, p. 52, tab., 
ßg- 5, 7—9. 

1900. Yctgansia michaelseni , Michaelsen, Terricolen (Nachtrag), ibid., 
Vol. 3, p. 24. 

Schon in der Originalbeschreibung wies Beddaed auf die auf¬ 
fallenden Übereinstimmungen zwischen dieser Form und Microscolex 
bovei (Kosa) [1895 und 1896 noch als Acanthoclrilus bovei zitiert] hin. 
Da jedoch Microscolex michaelseni in der Anordnung der vordem 
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männlichen Geschlechtsorgane von jenem Microscolex bovei 
stark abwich, so trennte ich ihn generisch von letzterer Art. Während 
Microscolex bovei als typische, holoandrische Acanthodriline in die Gattung 
Notoscolex (jetzt mit Microscolex verschmolzen) gestellt wurde, ordnete 
ich Microscolex michaelseni als proandrische Form in die Gattung 
Yagansia der Cliilota- Gruppe (jetzige Sektion Chilotacea) ein. Eine 
neuerdings vorgenommene Vergleichung der Beschreibungen von 
Microscolex michaelseni und M. bovei verstärkte meine Vermutung, daß 
M. michaelseni trotz dieser anscheinenden Chilotaceen-Natur zur 
Eodrilaceen-Gattung Microscolex gehöre. Die Nachuntersuchung 
einiger typischer Stücke von M. michaelseni machte diese Vermutung 
zur Gewißheit. Diese Naclnmtertuchung ergab, daß hier nur 
eine Konvergenz mit den Chilotaceen vorliegt, beruhend auf gleich¬ 
artiger Reduktion der vordem männlichen Geschlechtsorgane, in 
erster Linie der männlichen Gonaden. Da diese Reduktion jedoch nicht 
immer vollständig durchgeführt ist und vielfach noch Anzeichen des 
ursprünglichen holoandrischen Zustandes auftreten (bis zur voll¬ 
ständigen Holoandrie wenigstens an einer Körperseite), so ist sie 
nicht der phyletisch alten proandrischen Reduktion der großen Gruppe 
Chilotacea gleich zu werten. Da die Gattung Microscolex einen be- 
sondern Charakter in der Rückbildung des Muskelmagens aufweist, 
so kann sie trotz dieser ausnahmsweise auftretenden Konvergenz in 
der Meroandrie scharf von der Chilotaceen-Gattung Yagansia ge¬ 
sondert werden. 

Zur Vervollständigung der nicht ganz lückenlosen Original- 
beschreibung mache ich nach neuern Untersuchungen an dem Original¬ 
material folgende Angaben: 

Äußeres. Die Borsten sind, besonders an den Körperenden, 
ziemlich groß, weit gepaart bis getrennt. Am Vorderkörper ist 
aa: ab : bc: cd : cid = 4 : 3 : 4 : 4: 5, am Hinterende sind die seitlichen 
Borstendistanzen annähernd gleich, nur wenig enger als die mittlere 
ventrale und die mittlere dorsale. Gegen die männlichen Poren 
verringert sich die Weite der ventralen Paare, und nur für diese 
Region trifft die BEDDAUD’sche Angabe zu, daß die Entfernung 
zwischen zwei lateralen Borsten doppelt so groß wie die zwischen 
zwei ventralen sei. 

Nepliridialporen deutlich, in den Borstenlinien c . 

Gürtel ringförmig, am 13.—16. Segment (=4). 

Prostataporen, männliche Poren und Samenrinnen in den 
Borstenlinien b . 
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Weibliche Poren vorn am 14. Segment, etwas medial von den 
Borstenlinien a. 

Samentaschenporen 1 Paar, auf Intersegmentalfurche 7/8 
in den Borstenlinien b. 

Innere Organisation. Dissepiment e sämtlich zart, 10/11, 
11/12 und 12/13 schwach verdickt, aber noch als zart zu bezeichnen, 
8/9, 9/10 und 18/14 kaum merklich verdickt. 

Darm: Ein rudimentärer Muskelmagen im 5. Segment, nicht 
im 6. und 7. Segment, wie Beddard angibt. Eine Längsschnittserie 
brachte diesen rudimentären Muskelmagen, der bei freihändiger 
Präparation kaum zu erkennen ist, deutlich zur Anschauung. Er 
ist nicht dicker als die übrigen Partien des Ösophagus, manchmal 
anscheinend sogar etwas dünner. Er ist gebogen und geknickt wie 
die übrigen Partien und zeichnet sich nur durch eine etwas dickere 
Kingmuskelschicht aus, die hier etwa 3 —4mal so dick wie an den 
benachbaren Darmpartien, aber immer noch deutlich dünner als die 
Epithelschicht ist. Was Beddard als Muskelmagen im 6. und 
7. Segment ansah, war wohl eine zufällige Aufblähung des Ösophagus, 
wie sie wohl vorkommt und wie auch ich sie hier beobachtete. 
Kalkdrüsen fehlen. Der Mitteldarm beginnt am Anfang des 16. Seg¬ 
ments, und zwar bei dem von mir näher untersuchten Stück in 
plötzlicher, scharf abgesetzter Erweiterung, nicht allmählich, wie 
Beddard es bei seinem Untersuchungsobjekt fand. 

Die Nephridien sind mit einer großen Endblase versehen. 

Vordere männliche Geschlechtsorgane: In der Regel 
proandrisch, ausnahmsweise einseitig (oder auch beiderseitig?) mehr 
oder weniger vollkommen holoandrisch. Stets ein Paar große, 
büschlige Hoden und ein Paar große Samentrichter frei im 10. Seg¬ 
ment, sowie ein Paar vielteilige, großbeerig traubige Samensäcke von 
Dissepiment 10/11 in das 11. Segment hineinragend. Ausnahmsweise 
einseitig (oder auch beiderseitig?) eine zweite Hode und ein zweiter 
Samentrichter im 11. Segment, aber keine Samensäcke eines zweiten 
Paares beobachtet. Einmal ist auch ein Zwischenstadium beobachtet 
worden, einseitig ein kleiner Samentrichter im 11. Segment ohne 
die dazu gehörige Hode und ohne Samenleiter. Bei einseitig voll¬ 
ständig holoandrischer Ausbildung verlaufen die beiden Samenleiter 
dieser Seite eng aneinander geschmiegt, aber nicht verschmolzen, 
nebeneinander her, alle Schlängelungen und Unregelmäßigkeiten 
des Verlaufs gemeinsam ausfiihrend, bis an die Ausmündung durch 
den männlichen Porus. 
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Penialborsten (Taf. 15, Fig. 10 u. 11) in zweierlei Form 
in jedem Penialborstensack. Plumpere Form (Taf. 15, Fig. 10): 
ca. 1,3 mm lang und proximal 30 p dick, etwas gebogen, distal- 
wärts anfangs langsam, schließlich schneller dünner werdend, am 
distalen Ende etwas stärker gebogen, einfach und scharf zugespitzt, 
ohne Ornamentierung, ganz glatt. Schlankere Form (Taf. 15, Fig. 11): 
ca. 1,2 mm lang bei einer Dicke von ca. 20 am proximalen Ende, 
etwas gebogen, und zwar nicht ganz regelmäßig, distalwärts sehr 
langsam dünner werdend, am distalen Ende sehr schlank und einfach 
zugespitzt; äußerste distale Spitze mit einer nicht immer ganz deut¬ 
lichen, äußerst feinen knopfförmigen Verdickung; distales Ende 
unterhalb der äußersten schlanken Zuspitzung mit einer nicht ganz 
regelmäßigen Reihe ziemlich grober, etwas abstehender dreiseitiger 
, Zähne an der Konkavseite; einige dieser Zähne sind aus der 
Reihe herausgerückt und stehen an den Flanken der Borste. Beddard 
erkannte wohl diese beiden verschiedenen Penialborstenformen, hielt 
jedoch die schlankere ornamentierte Form für ein unreiferes Stadium 
der plumpem, die allein er als ausgebildet ansah und deren Ornament- 
losigkeit er für eine Folge von Abnutzung hielt. Es handelt sich 
aber, wie ich sicher feststellen kann, tatsächlich um zwei verschiedene 
Formen. Selbst die größten plumpen Borsten fand ich noch vom 
Borstensack umhüllt, also ungebraucht und sicher nicht abgescheuert. 
Schon an den noch ganz unfertigen Reserveborsten, deren der Penial¬ 
borstensack 2, 4 oder 6 enthält und von denen teilweise nur das 
äußerste distale Ende ausgebildet war, ließen sich die beiden ver¬ 
schiedenen Formen erkennen, eine glatte und eine ornamentierte. 

Sam entaschen: der äußern Gestalt nach der Bedd ARD’schen 
Beschreibung und Abbildung entsprechend. Die bimförmigen Diver¬ 
tikel sind nicht einfach, sondern enthalten zahlreiche kleine, peripherisch 
liegende, bimförmige Samenkämmerchen, die durch eine mehr oder 
weniger deutlich ausgebildete kurze Verengung in das ziemlich 
kleine Zentrallumen des Divertikels einmünden. 

Bemerkungen: M. michaelseni erinnert in vielen Hinsichten, 
zumal in der Gestaltung des männlichen Geschlechtsfeldes, an 
M. collislupi Mich, von der Cordillera de Mendoza. Er unterscheidet 
sich von letzterm jedoch schon äußerlich durch die Lage der Sam en¬ 
taschen poren auf Intersegmentalfurche 7/8, eine auffällige Lage, 
da sie nicht normal ist, d. h. nicht der reinen microscolecinen An¬ 
ordnung entspricht. Als wesentliche Unterschiede der innern Or¬ 
ganisation ist die Gestalt der Prostaten und der Penialborsten 
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hervorzuheben. Die Prostaten sind bei M. michaelseni viel 
schlanker als bei M. collislupi. Die Penialborsten des M. collis - 
lupi sind sämtlich gleichartig, nicht ornamentiert, ganz glatt. Ich 
habe, um das sicher zu stellen, neuerdings noch einen weitern Penial- 
borstensack von M. collislupi untersucht. Die sämtlichen darin ent¬ 
haltenen Penialborsten waren gleichartig, glatt. Es wäre allerdings 
möglich, daß etwaige Penialborsten einer zweiten, ornamentierten 
Form früher vorhanden gewesen und bei der ersten Begattung ver¬ 
loren gegangen sind; doch erscheint mir das nach Untersuchung 
verschiedener Stücke, die gleicherweise der ornamentierten Penial¬ 
borsten entbehrten, durchaus nicht wahrscheinlich. Auch in der 
Gestaltung der Sam entaschen besteht ein Unterschied zwischen 
den beiden Arten. Bei M. collislupi sind die Divertikel einkammerig 
und zeigen höchstens schwache Falten der Wandung, keine deut¬ 
lichen Samenkämmerchen wie bei M. michaelseni. 
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Erklärung der Abbildungen. 


Tafel 15. 


Fig. 1. Eodrilus eiseni n. sp. Distales Ende einer Penialborste. 
250 : 1. 

Fig. 2. Eodrilus eiseni n. sp. Samentasche von der Seite. 30:1. 
Fig. 3. Eodrilus tecum-umami n. sp. Distales Ende einer Penial¬ 
borste. 80:1. 

Fig. 4. Eodrilus tecum-umami n. sp. Samentaschen von der Seite. 
15 : 1. 


Fig. 5. Eodrilus tecum-umami n. sp. Samentasche im Längsschnitt. 
15 : 1. 


Fig. 6. Eodrilus irpex n. sp. 
Fig. 7. Eodrilus irpex n. sp. 
schnitt. 12:1. 

Fig. 8. Eodrilus irpex n. sp. 
plumpem Form. 116:1. 

Fig. 9. Eodrilus irpex n. sp. 
schiankern Form. 116 : 1. 


Samentasche von der Seite. 12:1. 
Samentasche im horizontalen Längs- 

Distales Ende einer Penialborste der 

Distales Ende einer Penialborste der 


Fig. 10. Microscolex micliaelseni (Bedd.). Penialborste der plumpem 
Form. 70:1. 


Fig. 11. Mid'oscolex micliaelseni (Bedd.). Penialborste der schiankern 
Form. 70 : 1. 

Fig. 12. Eodrilus hamiger n. sp. Samentasche nach Aufhellung. 
40 : 1. 


Fig. 13. Eodrilus hamiger n. sp. Penialborste. 28:1. 

Fig. 14. Eodrilus hamiger n. sp. Distales Ende einer Penialborste. 

135 : 1. 

Fig. 15. Eodrilus hamiger n . sp. Distales Ende einer Geschlechts¬ 

borste. 135 : 1. 




